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qe«er JWahljahr 1911.
Ein Ruf zur Arbeit!

Die bedrückten Maſſen des Volkes atmen auf, daß end-
lich das Jahr beginnt, in dem es ihnen möglich iſt, eine
neue Volksvertretung zu wählen.

Fünf lange Jahre hält man das Volk ab, als Geſamt-
heit politiſch zu ſprechen und wenn es nach den Regk-
tionären ginge, ſo würde in noch viel größeren Zeit-
räumen gewöählt.

1907 iſt es einem politiſchen Verblüfft:
lungen, große Maſſen durch „nationgtee“ Ceſ ri über
ihre Lebensfragen zu täuſchen. ver hinte der
ſchwarzweißroten Maskerade trat alsbald dich genug
die Fratze der Steuerſchröpfung, der Ausraubung der Ge-
prellten hervor.

Nun ziehen die „nationalen“ Künſte nicht mehr! Und
überdies: es fehlt der Verblüffungsclown. Den Maſſen
iſt durch den Steuerraubzug, durch Fleiſchteuerung und
brutale Wahlrechtoprellung der Staar geſtochen worden.
Seit Monden triumphieren bei jeder Wahl die „Nieder-
gerittenen“!

Schlag auf Schlag hat die Arbeiterpartei gegen die
herrſchenden Klaſſen geführt, Sieg auf Sieg iſt errungen
zoorden. Nun ſchickt ſich das ſchaffende Volk zu einer
Generalabrechnung an.

Den Gewalthabern iſt der Schreck in die Glieder ge-
fahren. Sie wiſſen ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie
durch ihren berufenen Wortführer Bethmann neue
Ausnahmegeſetze ankündigen. Freilich: ihr
Furcht vor der zu züchtigenden Arbeiterklaſſe iſt ſo groſß,
daß ſie nicht wagen, offene Ausnahmegeſetze zu fabri-
zieren. Sie wollen ſtatt deſſen in drei der lebenswichtig-
ſten neuen Geſetze Ausnahmeparagraphen hinein
bringen, die die Arbeiterbewegung hemmen und knebeln
ſollen.

Dieſe Kampfanſage muß mit einer gewaltigen
politiſchen Kraftanſtrengung durch die Ar-
beiterklaſſe beantwortet werden!

Kampf gegen die tückiſchen Anſchläge der Reaktionäre
und Scharfmacher!

Kampf für ein demokratiſches Wahlrecht in Preußen

Kampf für einen ſozialdemokratiſchen Reichstag!

Das iſt die Loſung für 1911. Freilich wiſſen wir, dafß;
ein glänzender Wahlſieg der Sozialdemokratie noch nicht

gleichbedeutend mit der Erlöſung Volke
aus politiſcher und wirtſchaftlicher Knechtſchaft iſt. Weder
craäbe unter dem herrſchenden Wahlſyſtem eine ſozial
demokratiſche Volksmehrheit auch ſchon eine ſozialdemo-
kratiſche Parlamentsmehrheit, noch auch könnte uns der
heutige Parlamentarismus erlöſen. Erſt die hinter den
Abgeordneten ſtehende Organiſationder Volks
maſſen wird das entſcheidende -Wort für die neue Ge
ſellſchaftsform ſprechen.

Aber vorerſt müſſen wir durch den bürgerlichen Parla-
mentarismus hindurch. Wir müſſen ihn benutzen, um
das Parlament ſelbſt zu revolutionieren, um aus
einem Anhängſel des Halbabſolutismus und einem Jn-
ſtrument der beſitzenden Klaſſen eine ſouveräne
Volksvertretung zu machen. Der Wahlkampf
mit ſeinem geſteigerten politiſchen Jntereſſe bietet übpige

Gelegenheit zu grundſätzlicher Aufklärung. Nie
ſind die Maſſen für die Erkenntnis der ſozialiſtiſchen
Wahrheiten empfänglicher geweſen als jetzt. Die Partei
wird ihre Pflicht nicht verſäumen.

Ein gewaltiger Wahlſieg der Sozialdemokratie wird
der erſte Schuß für die kommenden Entſcheidungskämpfe
zwiſchen zwei Welianſchauungen werden! Er kann aber

nſiker ge-

des

nur gewonnen werden, wenn wir die breiteſten Maſſen
zur Organiſierung des Wahlkampfes heranziehen. l

ſind d

Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.
7 Uhr nachm. n Redaktion: J 42/43. werklags 1/212 Uhr mitkags.
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Darum darf unſer Neujahrstounſch nichts anderes ſein

alsein RufzurArbeit, ein Ruf zur Agitation,
ein Ruf „ur Organiſation!

Werbt für die Ausdehnung unſerer Kampfesheere!
Seid tätig in der Schulung der inneren Verbände!

Arbeitet für die Ausbreitung der ſchneidigſten Waffe,
der Arbeiterpreſſe.

Das Wahljahr 1911 muß ein Jahr der Arbeit, ein
Jahr der Reife werden! Jeder Einzelne ſtehe für ſeine
Klaſſe!

Vorwärts! Vorwärts!

Das Werden der Menſchheit.
Wir ſtehen mitten in dem brauſenden Lärm einer gewaltigen

Welt bewegung. Die induſtriellen Gebilde recken ſich ins
Rieſenhafte, Menſchenmaſſen werden hin und hergezerrt, das
Kapital ändert das alte Antlitz der Erde völlig um. Jn der

eſeT“ ſchaſt wogt der Kampf der Klaſſen auf und ab, immer
ſ. immer m neniſchieden und. mit größerer Wucht wieder

moena. eue Gedanken blitzen in den Menſchen auf,
Jde. le werden leidenſchaftlich propagiert und rotten die

a' en Tradit ionen aus. Was bedeutet das alles? Es iſt
das Werden der Menſchheit.

Bis jetzt gab es noch keine Menſchheit. Es gab vereinzelte
Menſchen und kleinere oder größere Menſchengruppen, die
einander fremd und feindlich gegenüberſtanden; aber eine
Meriſchheil als eine zufammeik jingende Finbeit, als ein
Ganzes, gab es moch nicht. Jetzt erſt iſt ſie im Werden vegriffen;
jetzt wachſen die Menſchen allmählich zu eine Produk-
tionsgemeinſchaft, zu einer bewußte Organi-
ſation zuſammen. Jetzt wächſt in ihnen das Bewußtſein der
Zuſammengehörigkeit, die feſte Solidarität, die Brüderlichkeit,
die die einzelnen Glieder zu einem Körper zuſammenbinden, So
bilden ſie ſich zu einem einheitlichen, von einem gemeinſamen
Willen beherrſchten Organismus aus ſo wird die Menſchheit
aus einer abſtrakten Jdee zur lebendigen Wirklichkeit.

Allerdings iſt die Brüderlichkeit als treibende Macht in den
Menſchen nicht neu. Sie ſtand an der Wiege der Menſchhbeit;
ſie herrſchte unumſchränkt unter dem Urkommunismus der
twilden und barbariſchen Völker. Da hielt ſie die Menſchen zu
feſten Stammverbänden zuſammen und unterordnete die ein-
zelnen unter die Gemeinſchaft. Und durch ſie ſtrahlt ein
herrlicher milder Schein von den primitiven Gemeinſchaften
dieſer rohen Menſchen aus. So wonnig erſchien den Menſchen,
als jene alten Geſellſchaftsformen aufgelöſt und vernichtet
waren, die verlorene Brüderſchaft, daß ſie ſie in ihren Sagen
als das goldene Zeitalter bezeichneten, das unwiederbringlich
dahin ſei. Sogar moderne Forſcher, die ſich eingehend mit
dem Leben dieſer barbariſchen Völker beſchäftigten, wurden
trotz ihrer rohen Grauſamkeit und ihrer unwiſſenden Bar-
barei, mächtig von dem Zauber ihrer kommuniſtiſchen Tugend
gepackt und begeiſtert prieſen ſie die Zuſtände, wo jeder Ein-
zelne mit der Würde eines Königs auftritt und ſich dort ſofort
freudig für die Gemeinſchaft opfert, in der er ſich als ein un
bedeutendes nichtiges Glied fühlt.

Aber dieſe Brüderlichkeit der Urzeit mußt zugrunde
gehen. Sie war unbewußt, ein aus der Tierwelt mitgebrachtes
Erhteil; ſie war dem Menſchen angewachſen, wie ſeine Glied-

aßen ihm angewachſen waren. Als Naturinſtinkt beſtand ſie
nur als ein Fehlen ihres Gegenſatzes, der Jndividualität. Sie

uhte auf der natürlichen Gleichheit und Gemeinſamkeit der
Lebensverhältniſſe, der Anlagen, der Neigungen und Leiden
ſchaften. Der Zuſammenhang war nur deshalb innig, weil
die Kräfte fehlten, die die auseinander trecben konnten.
Sobald dieſe Kräfte entſtanden, zerfielen die primitiven
Menſche igemeinſchaften wie ein innerlich verwitterter Stein.
Die Brüderlichkeit blieb nur als eine Erinnerung, eine Sehn-
ſucht, ein vererbter Trieb tief in den Menſchenherzen, fort
während zurückgedrängt, geſtoßen, verwundet in dem harten
Kampf aller gegen alle, der den Egoismus großzog.

Die alte Gemeinſchaft mußte ſich auflöſen, damit die Kräfte,
die im Menſchen ſchliefen, zur Entfaltung und Tätigkeit kom-
men konnten. Dieſe Kräfte und Fähigkeiten, individuell ver
ſchieden, führten die Menſchen aus zeinander, auf neue Pfade, wo

ſie unter der Verſchiedenheit der Tätigkeit ihre eigene Ver
ſchiedenheit aufs höchſte ſteigerten. Die Warenprodnk-tion trennte Berufe und Klaſſen, ſtellte Aus-
beuter und Ausgebeuteteeinandergegenüber,
aber aus den aus S Maſſen ſtiegen immer wieder neue
Schichten empor, die nach Raum und Betätigung rangen. Die
getrennte Produktion mit dem Privateigentum an Grund und
Boden und Werkzeug machte jeden Menſchen zur ſelbſtbewußten
Perſönlichkeit. Aber nicht in dem ſtörriſchen eigenſinnigen
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u onrer wo alle Jndividuen einander doch wieder ähnlich
ſondern in der modernen Vourgeoiſie kommt die Jndi-an zur böchſten Entfaltung. Tauſendfach verſchieden

ſind bier Beſchäftiging und Arbeitefeld, unendlich vielgeſtaltig

e äußeren Lebens bedingungen. wohinein die Menſchengeb en werden, und überall müſſen ſie im individuellen
Wetiben er aller gegen alle ihre ſpezielle Geſchicklichkeit aufs

höchſte ſteigern. Die Gemeinſchaft iſt verſchwunden, wenigſtens
unſichtbar geworden. Jeder iſt völlig auf ſich ſelbſt geſtellt;
und die Philoſophen machten die Einzelperſönlichkeit, das Jch,
zum Mittelpunkt aller Philoſophie.

Aber gerade bei dieſer höchſten Steigerung der Perſönlich-
keit fängt auch ſchon der Umſchwung an. Der Kapitalis-
mus entwickelt die techniſchen Kr fte weit über die Macht der
Einzelperſon hinaus, er macht die Arbeit immer mehr zu einem
kollektiven Prozeß und baut die Weltwirtſchaft zu einem
zuſammenhängenden Ganzen auf. Die Welt wird
organiſiert. Die Menſchheit wird zu einer Produktions-
gemeinſchaft zuſammengefaßt, ſie wird zum erſten Male zu
einer Einheit. Aber ſie weiß es noch nicht. Die Einheit iſt
nur erſt materiell, die Geſellſchaft iſt ein rieſiges Ungetüm
ohne Kopf, ohne Bewußtſein. Jhre Elemente, die Menſchen
ftreiten ſich untereinander und verſuchen vergebens das Un
getiim mit den alten Geiſtes- und Gedankenformen zu lenken
und zu beherrſchen. Erſt müſſen die arbeitenden Menſchen den
kollektiven Charakter ihrer Arbeit klar erf aſſen und dann
ihren vielen Willen zu einem machtvollen ein-
heitlichen Geſamtwillen zuſammenfügen, da-
mit ſie die Arbeit bewußt für das Bedürfnis der ganzen Ge-
ſellſchaft regeln können. Dann erſt wird die Organiſation
der Welt zu einer bewußten Organiſation; dann erſt wird
die Menſchheit zu einer tatſächlichen Einheit. Dann bekommt
das Ungetüm, die Geſellſchaft, einen Kopf, ein eigenes geſell-
ſchaftliches Bewußtſein und einen eigenen Willen, der ſeine
Bewegungen ſelbſt lenkt.

Dazu muß die alte Brüderlichkeit, die Solidarität wieder
mächtig in den Menſchen werden. Nicht im Gegenſatz und im
Kampfe mit anderen ſeine individuelle Kraft entwickeln, iſt
jetzt noch nötig; umgekehrt müſſen die Menſchen erlernen, ihren
perſönlichen Willen dem der Geſamtheit unterzuordnen. Das
Gemeinintereſſe muß als die größte Macht in jedem leben, der
alle Fähigkeiten jedes Einzelnen zu dienen haben. Das ſehen
nar jetzt in den Proletariern entſtehen. Der ſchwere Kampf, den
ſie um die Herrſchaft in der Geſellſchaft zu führen haben, iſt
ihnen die Schule, worin ſie Solidarität, Diſziplin, Gemein-
ſamkeit und Brüderlichkeit erlernen. Jn dem Klaſſen-
kampfe des Proletariats wächſt die alte kom-
muniſtiſche Tugend wieder empor, die die neue
Geſellſchaft braucht.

Aber ſie iſt nicht mehr dieſelbe wie früher. Sie iſt nicht
mehr ein angewachſener Naturtrieb, ſondern eine ſelbſt er
worbene, in ſchwerem Kampfe mit dem Egoismus erkämpfte
Tugend. Sie iſt nicht mehr unbewußt, ſondern bewußte Unter
ordnung des einzelnen unter die Geſamtheit. Sie iſt keine ein
fache Rückkehr zum alten, ſie beruht nicht auf Aufhebung und
Unterdrückung der Perſönlichkeit, ſondern auf deren Beibehal
tung. Darin unterſcheidet ſich die neue Brüderlichkeit von der
alten, daß ſie eine Brüderlichkeit ſelbſtändiger Menſchen iſt,
die ſich ihrer Perſönlichkeit bewußt ſind und ſie nach Anlage
ihrer Fähigkeit entwickeln, um ſie in den Dienſt des höheren
Zweckes, der Gemeinſchaft, zu ſtellen. Was in den hinter
uns liegenden Jahrhunderten gewonnen wurde, kann nicht
wieder verloren gehen, nur, was darin verloren wurde, wollen
wir in beſſerer Form wiedergewinnen. Der Sozialis-
mus beſteht nicht in der Aufhebung des Jndivi-
dualismus das neue Menſchentum wird die Vereini-
gung der Jndividualität und der Organiſa-
tion, der Selbſtändigkeit und der Brüderlichkeit, der ſelbſt
bewußten Perſönlichkeit und des ſie lenkenden und regierenden
Gemeinſchaftsgefühls in der höheren Einheit des Sozialismus
ſein. Die gemeinſame Arbeit im Dienſte des Ganzen bindet
die Menſchen feſt zuſammen und ſteigert ihre ſozialen Triebe
aufs höchſte. Und zugleich ſchafft ſie ein tauſendfach ver-
ſchiedenes Betätigungsfeld für die verſchiedenften Anlagen,
worin jede einzelne Perſönlichkeit unendlich viel reicher durch
die Kraft, die ihr aus der Gemeinſchaft zufließt; ſie bereichert
ſie vor allem, indem ſie ſie, die vorher nur die erbärmliche!
Aufgabe kannte, Selbſtzweck zu ſein, in den Dienſt eines höheren
Zweckes, der Menſchheit ſelbſt ſtellt.

Allerdings, wir werden dieſe neue Welt nicht mehr ſehen.
Unſer iſt Aufgabe, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft vorzu-
bereiten und zu erkämpfen, nicht ſie zu erleben und
uns ihrer zu erfreuen. Unſer iſt nicht die Erfüllung, ſondern
der Kampf. Aber die neue Brüderlichkeit werden wir er-
leben; ja, wir erleben ſie ſchon. Nicht die Brüderlichkeit der
Arbeit, der ſozialiſtiſchen Produktion, ſondern die Brüder-
lichkeit des Kampfes, des ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfes.
Die werdende Menſchheit, die ihre eigenen Geſetze durchſchaut
und einen einheitlichen Maſſenwillen ausbildet, iſt jetzt ſchon in
dem kämpfenden klaſſenbewußten Proletariat verwirklicht. Sie
kann ſich zuerſt nur im Kampfe betätigen, weil die Beſeitigung
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der Kapitalherrſchaft der erſte Akt in der bewußten Organi-
ſation der Arbeit ſein muß. Und hier, in der Praxis des prole-
tariſchen Kampfes, haben wir handgreiflich vor Augen, daß die
Diſziplin und die Unterordnung des einzelnen die Perſönlich-
keit nicht beeinträchtigt. Gerade das Umgekehrte gilt für die
Proletarier, daß Sozialismus und Jndividualismus ſich bei
ihnen zuſammen und gemeinſam entwickeln erſt
durch den Eintritt in die Bewegung, die Einreihung in die
organiſierte Armee des Klaſſenkampfes, wird der S
wedt, und mit der Erkenntnis des großen Zieles dem
dienen hat, ſprießt die Perſönlichkeit als eine ſchöne
hervor.

Wir ſe henumuns das Werden der e
In der Entwicklung der Großinduſtrie, der Weltwittſchaft, der
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vieſigen Produktivkräfte ſehen wir ihren makeriekken
Körper zuſammenwachſen; in der Geſellſchaftswiſſenſchaft und
der kommuniſtiſchen Solidarität des kämpfenden und ſich
organiſierenden Proletariats, in ſeinem Wiſſen und
ſeinem Wollen ſehen wir den Geiſt aufwachſen, der dieſen
Körper beherrſchen und lenken wird, den G eiſt der wer-
denden Menſchheit.

Politiſche Ueberſicht.
alle a. S., den 31. Dezember 1910
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Jn den Nationalliberaler. Blättern veröffentlicht Ter e
Saſſermann einen Neujahrs-Artikel, in dem er in bom-
vaſtiſcher Weiſe die kommenden Reichstagswahlen behandelt.
Herr Baſſermann, der ſelbſt noch immer politiſch obdachlos iſt,
ſieht den Himmel voller Geigen, denn nie ſeien die national-
liberalen Verſammlungen beſſer beſucht geweſen, wie gegen-
wärtig. Vielleicht lernt Herr Baſſermann nach den Wahlen
einſehen, daß der Verſammlungsbeſuch doch ein höchſt unſicherer
Maßſtab für die eigentliche Stimmung der Wählermaſſen iſt.
In den Freudenkelch, den der nationalliberale Führer ſchwenkt,
iſt aber ſchon ein bitterer Wermutstropfen gefallen. Herr
Baſſermann muß nämlich zugeben:

Schwerer Kampf ſteht uns bevor. Jn jedem Wahlkreis
zunächſt als Gegner ein Sozialdemokrat, der die Gunſt der
für ihn durch den ſchwarzblauen Block geſchaffenen Lage
nützen will. Jn einigen Dutzend Wahlkreiſen wird er ohne
Stichwahl als Sieger über die Bahn gehen, in einigen
Dutzend andern wird der Sozialdemokrat mehr oder weniger

Stichwahl kommen. Als Gegner treffen
vir zum zweiten in den Jentrumsrevieren den Zentrums

mann, ihm vielfach verhündet der Bündler oder der Konſer-
vative oder umgekehrt ein Bündler oder Konſervativer vom
Zentrum unterſtützt. Da die Einigung mit der Fortſchritt-
ichen Volkspartei in manchen Provinzen nicht zuſtande zu
kommen ſcheint, muß damit gerechnet werden, daß ſich da
und dort Liberale gegenſeitig aus den Stichwahlen aus-
ſchalten, an anderen Orten, wie beiſpielsweiſe in Hannover,
wird uns eine Gegenkandidatur der Volkspartei nicht viel
Abbruch tun

Die Richtigkeit dieſer Schilderung iſt nicht zu beſtreiten;
was kann aber dann für die Nationalliberalen noch übrig
vleiben: Arme Partei Drehſcheibe!

Scharfmachergeld für die Nationalliberalen

Unſer Chemnitzer Parteiblatt iſt in der Lage, ein „ſtreng
vertrauliches und perſönliches“ Zirkular zu veröffentlichen,
das ein Herr Pormetter den nationalliberalen Reichstags-
kandidaten und Organiſationsleitern zugeſtellt hat. Jn ihm

33 Sper J v r r 7 Jwird den Herrſchaften auseinandergeſetzt, daß ſie nichts Beſſe-

W 57 d rn t J dres tun können, als die beigefügte Flugſchrifi, die von den
Abgg. Fuhrmann, Friedberg, dem General Keim und anderen
„hervorragenden Perſönlichteiten unſrer Partei“ als zweck-
mäßig anerkannt worden ſei, zu beſtellen. Bei Mindeſtbe-
ſtellung von 200 000 Stück berechne ſich das Exemplar auf 3 Pf.,
alſo immerhin 6000 Mk. Aber der treffliche Herr Pormetter
iſt ein glänzender Geſchäftsmann! Er weiſt ſeinen national-
liberalen Kunden nicht bloß die vorzüglichſte Literatur nach,
ſondern auch gleich die Quelle, aus der ſie das nötige Klein-
geld beziehen können. Er ſchreibt:

Was die Koſtendeckung anlangt, ſo lag der Gedanke nahe,
ſich an die über reiche Mittel verfügende Kömmiſſion des
Jndnuſtriellen -Wahlfonds (Charlottenburg, Gervinusſtr. 11)
zu wenden. Die Kommiſſion hat den hohen Wert der Rath-
ſchen Flugſchrift anertkannt, aber ertlärt, daß die Schriften-
verbreitung Sache der betreffenden Parteileitungen in den

taeinzelnen Wahlkreiſen ſei, und daß dieſen Verbänden, gerade
im Hinblick auf die Bekämpfung der Sozialdemokratie, aus
dem Jnduſtriellen Wahlfonds ausreichende Zuſchüſſe zu-
fließen würden. Es bedarf demnach nur eines Antrages
Jhrerſeits bei der Kommiſſion des Jndnſtriellen Verbandes,

um alsbald über die erforderlichen Mittel verfügen zu
können

Für die kommende Wahlbewegung wollen wir uns dieſes
ſtreng ve liche Schreiben gut merken. Die unentwegt
liberalen Vollkstribunen brauchen nur einen Antrag ſtellen
und das Scharſmachergold ſteht ihnen zur Verfügung.

Der Terrorismus der preußiſchen Machthaber.
Das brutale Herrſchaftsregiment der Junker und der länd-

lichen Obrigteit iſt bekannt recht grell wurde es erſt wieder
durch Verhandlung int Grimn Landratsprozeß be-
leuchtet. Wie weit das ſtandalöſe Treiben und der grenzenloſe
Terrorismus aber gehr, erhellt ſchon daraus, daß ſich die Gaſt-
wirte in Hinterpommern nicht einmal getrauen, den zahmen

ihre Säle zu Verſammlungen zur Verfügung
zu ſtellen von Sozialdemotraten gar nicht zu reden. Kürzlich
wurde von libergaler Seite bei ſämtlichen ländlichen Gaſt-
wirte des Wahlkreiſe Kolberg-Köslin und des Kreiſes
Schlaw etwa 24 angefragt, ob in ihren Lokalen liberale
Bezirksverſammlungen abgehalten werden könnten. Jeder An-
frage w eine adr rte und frankierte Poſtkarte bveigelegt.
70 Gaſtwirte antworteten überhaupt nicht, von den übrigen
ſagten 17 zu und 155 lehnten ab! Viele motivierten die Ab-
lehnur nicht, einige andere vertrauten ſich nicht einmal der
öffentlichen Poſtkarte an, ſondern griffen zum geſchloſſenen
Brief. Von denen, die ihre Weigerung begründeten, lehnten
zwei ab, weil ſie Mitglieder eines konſervativen Vereins waren,
und einer fungierte als konſervativer Vertrauensmann; di
weitaus meiſten al erklärten ihre Weigerung mit dem Druck,

ihr Geſchäft verderben würden, oder daß der Amt s-
vorſteher es „nicht gern ſehe“. Drei ſagten anfänglich
zu, um die Zuſage nach einigen Tagen wieder zurückzunehmen.
Einer von ihnen wohnt in dem Bereich eines Amtsvorſtehers,
der noch im vergangenen Winter bei einem allerdings daneben
geratenen Beeinfluſſungsverſuch ertappt wurde. Aus den Guts-
dörfern kamen, was eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, nur Ab-
lehnungen.

Und das alles im Lande der vollendetſten Rechtsgarantien.

Agrariſche Unverfroreuheit.
Die agrariſche Preſſe verbreitet ganz gefliſſentlich die Be-

hauptung, daß in Dänemark die Maul- und Klauenſeuche
in ſtarkem Wachstum begriffen ſei. Daraus wird dann die
Folgerung gezogen, daß die Einfuhr von Vieh und Fleiſch aus
Dänemark ſofort verboten werden müſſe. Damit iſt aber die
agrariſche Begehrlichkeit noch lange nicht befriedigt; die Agrar-
politiſche Korreſpondenz verlangt, daß auch die Einfuhr von
Milch und Rahm aus Dänemark verboten werden müſſe. Das
Blatt ſagt:
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Wurden doch aus Dänemark in den verfloſſenen elf
Monaten des laufenden Jahres nicht weniger als 69 000
Doppelzentner Milch und 166 000 Doppelzentner Rahm ein
geführt, die beide doch in der Hauptſache in SchleswigHol
ſtein und Mecklenburg Abſatz finden. Beſonders geſtiegen
iſt die Rahmeinfuhr, die in der gleichen Zeit des Vorjahres
erſt 98 000 Doppelzentner betrug. Daß die Gefahr einer
Verbreitung der Maul und Klauenſeuche auch durch Milch
nd Rahm ſehr leicht möglich iſt, iſt bekannt. Das Ver
ingen der Schleswig-Holſteiniſchen Landwirte nach Srlaß
nes Verbotes der Milch- und Rahmeinfuhr

aus Dänemark kann daher nur als gerechtfertigt bezeichnet
werden.“

Die Maul- und Klauenſeuche iſt natürlich nur der Vor-
wand, mit dem die agrariſche Habgier plauſibel gemacht wer
den ſoll. Die Herrſchaften wollen nur noch höhere Wucher-
preiſe ihrer Produkte erziehen, das iſt alles.

Wer nicht ſchwört fliegt!
Der Antimoderniſteneid in der Diözeſe Breslau wird

auf Anordnung des Kardinals Kopp bis zum 31. d. M. geleiſtet.
Derjenige katholiſche Geiſtliche, der ſich weigert, den Eid
zu leiſten, wird ohne weiteres in Rom angezeigt und
vom Amteſuspendiert, bzw. tritt Amtsentſetzung
ein. Die Rache iſt mein, ich will vergelten! ſpricht der
Papſt.

Aus München wird gemeldet: Außer den bereits bekann-
ten Geiſtlichen der Erzdiözeſe München hat nun auch der
Hofprieſter und Diakon der Hofkirche St. Michael und
außerordentlicher Profeſſor der Univerſität München Dr. Ferd.
Birkner die Leiſtung des Antimoderniſteneides ver-
weigert.

Schade, daß die moderne Religion der Liebe derartig freche
Ketzer nur brotlos macht und nicht mehr foltert und röſtet.
Es hätte ſonſt in München ſaftige Feiertagsbraten gegeben

Dzur Ehre des HErrn.
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Der Wochenſchrift Jugend iſt eine gute Satire auf das
große Schwören wider die moderniſtiſchen „Feinde der Kirche“
gelungen. Sie erzählt:

Ultramontane Betrachtung. Jm Vertrauen ge-
ſagt, Herr Kollege: Wenn unſer Herr Jeſus Chriſtus ſeinerzeit
den Moderniſteneid geſchworen hätte, ſo würde ihm der
Lapſus mit dem Gebot der Feindesliebe kaum paſſiert ſein!

Lehrer-Elend.
Die Nummer 802 des Roſtocker Anzeigers vom 28. Dezember

1910 enthält folgendes Jnſerat:
Zum Herbſt 1911 ſuche ich einen verheirateten Lehrer. An

fangsgehalt 1250 Mk. bar und Haltung von zwei Kühen.
Das Gehalt ſteigt alle vier Jahre um 150 Mk. bis zum
Höchſtgehalt von 2400 Mk., Wohnung, Feuerung und Garten
frei.

Herren, welche den freiſinnigen Parteien an-
gehören, werden nicht berüctſichtigt.

Bewerbungen mit kurzem Lebenslauf erbittet
v. Wilamowitz, Hohen-Niendorf b. Kröpeln i. M.

Für dieſen Hungerlohn auch noch „gute Geſinnung“ ver-
kangen, iſt etwas viel auf einmal.

Auf einem außerordentlichen Kongreß der mecklenburgiſchen
Lehrer haben dieſe gegen das Verhalten des mecklenburgiſchen
Landtages zur Lehrerbeſoldung energiſchen Proteſt eingelegt,
haben der Mehrheit des Landtags ihr Mißtrauen ausgeſpro-
chen und erklärt, daß nur eine zeitgemäße Verſaſſung eine
Aenderung in der Behandlung der Schule herbeiführen werde.
D natürlich auf dieſen Proteſt.t 97 1Die Junker pfeifen

Deutſches Reich.
Preußiſche kommunalpolitiſche Geſetze. Dem preußiſchen

Landtage werden zwei neue Geſetzentwürfe zugehen, nämlich
ein Zweckverbandsgeſetz und ein Geſetz betreffend eine Ver-
einigung von Berlin mit den anliegenden Stadt- und Land-
gemeinden zur Wahrung einzelner kommunaler Angelegen-
heiten.

Das erſtere Geſetz beſteht bereits, hat aber nur Gültigkeit
für die öſtlichen Provinzen, ſowie Schleswig-Holltein und
Heſſen-Naſſau. Es ſoll jetzt auf alle Provinzen ausgedehnt
werden. Der zweite für Berlin und ſeine Vororte in Betracht
kommende Geſegentwurf ſoll eine Regelung treffen über das
Verhältnis zu den Straßen- und Schnellbahnen über die Mit-
beteiligung im Baufluchten- und Bauordnungsweſen, ſerner
über die Schaffung und Erhaltung eines Wald- und Wiefen-
gürtels.

Militäriſche Kinkerlitzſchen. Das preußiſche Kriegs-
miniſterium hat wieder eine große Tat binter ſich. Es wurde
nämlich verfügt, daß künftig die Offiziersſäbel anders als
ſeither getragen werden ſollen. Jn der Kabinettsorder iſt ge
nau berechnet, wie lang und wie ſtark die einzelnen Haken
ſein müſſen. Wie viele Offiziere im Kriegsminiſterium
mögen wieder damit befaßt worden ſein, dieſe Neuerung aus-
zuhecken und dann allen Einzelheiten ſeſtzuſetzen. Vir
zweifeln ſelbſtverſtändlich nicht daran, daß die Schlagfertigkeit
der Armee durch dieſe Neuerung wieder ganz koloſſal ge-
ſtiegen t.

Eine echt nationale Tat eines echt nationalen Haupt-
manns. Das Gymnaſium in Schlettſtadt hat einen Ober-
primaner, der kurz vor dem Abiturium ſtand, von der
Schule ver wiegen. Der junge Mann hatte ſich mit
einem Mitſchüler über Wilhelm II. unterhalten und dabei
einige ſcharfe Ausdrücke gebraucht. Den Jnhalt dieſes Ge
ſprächs teilte der Mitſchüler ſeinem Vater mit und dieſer,
ein Hauptmann, erſtattete beim Direktor der Anſtalt
Anzeige mit dem oben erwähnten „Erfolg“. Hoffentlich
fühlt ſich das nationale Gewiſſen des Herrn Hauptmanns nun
befriedigt.

Konſervativ-antiſemitiſch-chriſtlich-ſoziale Zeitungsſchmer-
zen. Jn der Preſſe dieſer Parteien hat ſich in der letzten Zeit
eine bedeutende Umwälzung vollzogen. Die Zeitung Das
Reich iſt völlig vom Erdboden verſchwunden, und der auch
nicht an Abonnenten- Ueberfluß leidende Reichsbote reklamiert
den Reſt von Abonnenten, den das einſtige Stöcker-Blatt noch
hatte, für ſich. Die antiſemitiſche Staatsbürgerzeitung konnte
ſich auch nicht mehr halten, ſie wird heute zum Teil aus dem
Satz der Deutſchen Tageszeitung hergeſtellt. Nun taucht
plötzlich die Nachricht auf, daß von chriſtlich-ſozialer Seite eine
neue Zeitung gegründet werden ſoll mit dem ominöſen Titel:
Der Morgen. Darob Entſetzen hüben und drüben. Der
Reichsbote zetert darüber, daß ihm Abonnenten abgenommen
werden ſollen, die Deutſche Tageszeitung hinwiederum wendet
ſich gegen das Projekt, weil die Staatsbürgergeitung jetzt ſchon
ein ſehr geeignetes Blatt für die Chriſtlich-Sozialen ſei. Der
pfäffiſche Reichsbote iſt darüber ganz entrüſtet und weiſt darauf

hin, daß die St rgerzeitung eine Schwenkung gemund „demokratiſch“ rden ſei. Es iſt vegelhnent daß
hier in Frage kommenden Parteien nicht in der Lage ſind,
auch nur ein einziges ihrer Blätter wirklich lebenkfähig zu
halten. Die große Maſſe des Volks iſt allerdings heute ſoweit
aufgeklärt, daß ſie auf die „geiſtige“ Koſt gern verzichtet, die
von jenen Preßorganen dargereicht wird. Man darf geſpannt
ſein, wie ſich der Streit unter dieſen „edlen“ Brüdern noch
weiter entwickeln wird

Bulgarien
Miniſter unter Anklage.

Sofia, 30. Dezember. In der Sobranje begründete Kraeff
den Antrag auf Verſetzung der früheren Miniſter in den An
klagezuſtand. Petroff, Ghenadieff, Savoff und Schiſchmanoff
waren perſönlich erſchienen, Gadeff und Haladſcheff hatten ihr
Fernbleiben ſchriftlich entſchuldigt. Schiſchmanoff wies die
einzige gegen ihn erhobene Beſchuldigung wegen Aufhebung
des Beamtengeſetzes zurück. Petroff widerlegte die Anſchuldi
gung der Verfaſſungsverletzung. Der frühere Kriegsminiſter
General Savoff ſuchte die Anklage wegen Mißachtung der Ge
ſetze bei militäriſchen Beſtellungen zu entkräften er wird ſeine
Rede morgen feſtſetzen.

Spanien.
Der Ausſtand der Hafenarbeiter in Barzelona

nimmt zu. Gegenwärtig ſtreiken gegen 2000 Mann. Sämt-
liche Betriebe innerhalb der Stadt ſind lahm gelegt. Allgemein
glaubt man, daß dieſer Tage der Generalſtreik proklamiert
werden wird.

Perlien.
Die Antwort auf die ruſſiſch-engliſche Drohung.

London, 30. Dezember. Die perſiſche Antwort auf die
britiſche Note vom 17. November d. J. wegen der im ſüdlichen
Perſien herrſchenden Unſicherheit wendet ſich zunächſt gegen die
Behauptung der britiſchen Regierung, daß die Frage der An
weſenheit der fremden Truppen in Perſien ohne Bedeutung ſei,
und zählt ſodann die verſchiedenen Maßregeln auf, die zur
Wiederherſtellung der Ordnung getroffen wurden. Unter dieſen
befinden ſich die Ernennung eines neuen Generalgouverneurs
für Fars und die Bildung einer ſtarken Polizeitruppe; auch
wird die Organiſation einer tüchtigen Gendarmerie unter frem-
den Jnſtrukteuren vorgeſchlagen. Die perſiſche Regierung iſt
mit der Ausarbeitung eines Planes für die zweckentſprechende
Verwendung der beabſichtigten Anleihe beſchäftigt und iſt über
zeugt, daß dies die britiſche Regierung veranlaſſen wird, der
Erhebung einer Surtax von 10 Prozent auf die Eingangszölle
in den ſüdlichen perſiſchen Häfen zuzuſtimmen.

Mexiko.
Diaz gibt klein bei.

Neuhork, 30. Dezember. Neuerdings ſind aus Mexiko
Berichte eingetroffen, des Jnhalts, Di a z biete den Jnſurgen-
ten Amneſtie an und rerſpreche die Abſetzung meh-
rerer Gouverneure und Steuerreformen. Die
geſchäftliche Stockung in Meriko ſcheint ſich auszudehnen.

Aus der Partei.

Jm Eifer daneben gegriffen.
Jn Stettin hatten im origen November vei Gelegenheit

von Lohnſtreitigkeiten mit der Schnapsbrennerei Lefevre die zu
Tariflöhnen arbeitenden Ausfahrer Legitimationen erhalten.
Unſer dortiges Parteiblatt Lolksbote nagelte nun damals eins
der bekannten „nützlichen Eemente“ öffentlich an, von denr
einwandfreie Zeugen behauputen, es habe ſich mit einer ſolchen
Legitimation gebrüſtet, die es nicht auf redlichem Wege er
halten haben konnte. Die „Sütze der Jnduſtrie“ oder vielmehr
die in Frage kommende Firna wollte das fürchterlich gerochen
wiſſen, die Stettiner Staateanwaltſchaft nahm die Sache,
ihrer eminenten Wichtigkeit wegen, ſelbſt in die Hand und
klagte den Genoſſen Redakterr B. Sommer wegen Veleidi-
gung an. Am 28. Dezember fand Termin vor dem Schöffen-
gericht ſtatt doch als man die Verantwortlichkeit feſtſtellte, kann
es unter ſtiller Heiterkeit des zahlreichen Publikums ſowohl als
auch zum Teil des Richtertiſhes heraus, daß für den Juhalt
des Artikels ein anderer Ledakteur aufzukommen habe.
Der Amtsrichter verwahrte ſch ausdrücklich dagegen, an dem
Verſehen ſchuld zu ſein: Des hätten Landgericht uns
Stagts anwalt gemacht, vas ja auch richtig iſt. Der An
klagebehörde blieb nichts übriz, als ſelber Freiſprechung
zu beantragen, die auch erfolgie, doch wurden die über 40 Mark
betragenden Reiſe-, Verſänmiis- und ſonſtigen Speſen, die
dem fälſchlich Angeklagten, de zurzeit in Leipzig wohnt, er
wachſen waren, trotz Antrage; nicht erſtattet, und zwar des
halb. weil er nicht klüger ſein wollte als zwei hohe königlich
preußiſche Gerichtsbehörden und denen nicht früher den Star
geſtochen hat, ſo daß inzwiſchm die Sache gegen den wirklich
„Schuldigen“ verjährt iſt.

Politiſoe Satire.
Der Bildungsausſchuß unſerer rheiniſchen und weſtfäliſchen

Genoſſen hat im Kommiſſionsterlag von A. Geriſch, Dortmund,
unter dem Titel: Abrechnung, Politiſche Versfuß-
tritte von Rudolf Franz, eine kleine Schrift heraus-
gegeben, die des allgemeinen Jnlereſſes ſicher ſein dürfte. Die
kleinen ſatiriſchen Gedichte des Genoſſen Franz, die zuerſt meiſt
im Vorwärts, der Dortmunder Arbeiter- Zeitung und der
Bremer Bürgerzeitung abgedtuckt wurden, haben bei ihrem
Erſcheinen einen ſo allgemeiwn und ungeteilten Beifall ge
funden, daß der Wunſch zahlricher Leſer dieſer Parteiblätter
und alle der anderen Parteiblätier, die die Gedichte ſpäter nach
druckten, vollauf begreiflich erſcheint, eine ſachgemäße Auswahl
dieſer Gedichte auch geſammelt, zu einem kleinen Bändchen ver
einigt, zu beſitzen. Neben dieſen Wunſche der Genoſſen wurde
der Bildungsausſchuß aber auch vor allem zur Herausgabe der
Sammlung durch die Beobachtung beſtimmt, daß es bei feſt
lichen Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft an geeignetem Vor
tragsmaterial auf dem Gebiete politiſch-ſozialer Satire bisher
faſt völlig fehlt. Jmmer wieder wagen ſich daher in Ermange-
lung von Beſſerem die vulgärſten Komikerſpäße des platteſten
bürgerlichen Tingel-Tangelismts in unſere Arbeiterfeſte
hinein! Und da wird nun ohne Zweifel das vorliegende Heft
chen eine im Laufe der Zeit ſehr fühlbar gewordene Lücke aus
fülen um dieſe oft mißbrauchte Wendung auch hier zu
wählen, wo ſie ausnahmsweiſe einmal keine leere Redensart iſt.
Die Gedichte ſind zugleich ſchlagkräftig und künſtleriſch ein
wandsfrei, und erfüllen ſo durchaus die Anforderungen, die
man für den genannten Zweck zu ſtellen hat.

Der billige Preis das 48 Seiten ſtarke gut ausgeſtattete
Heftchen koſtet 80 Pf. wird den ſatiriſchen Gedichten des
Genoſſen Franz die verdiente weite Verbreitung

Die heutige Rummer umfaßt 20 Seiten
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ne „beſcheldene“ Militärvorlage

(Aus dem Vorwärts.)
Aus der Rede zum Etat, die der Abg. Baſſermann am

10. Dezember d. J. im Reichstag hielt, klang die Beſorgnis
heraus, daß ſich die Heeresverwaltung mit ihrer neuen Militär
vorlage vielleicht zu große Reſerve auferlegt habe. Was
der nationalliberale Redner da ſagte, das war nur der Nieder
ſchlag der Meinungen, die militärfromme Kreiſe ſeit Monaten
verbreitet haben. Wurde doch ſogar verlangt, daß der Reichs
tag aus ſich ſelbſt heraus die Forderung des Kriegsminiſters
erhöhen müſſel Das wird nun freilich nicht eintreten, denn
dazu ſind die Wahlen zu ſehr in bedrohliche Nähe gerückt. Aber
dem Kriegsminiſter wird damit das weiteſte Entgegenkommen
in Ausſicht geſtellt für den Fall, daß ihm eine weitere Heeres
vermehrung angebracht erſcheint. Allgemein aber haben die
bürgerlichen Parteien ſich beſtrebt. den Eindruck zu erwecken,
als ob die gegenwärtige Militärvorlage wirklich als ein
Muſter von Beſcheidenheit angeſprochen werden müſſe.
Daß man dabei bewußt auf eine Jrreführung der Maſſen
ſpekulierte und noch ſpekuliert, iſt ohne weiteres klar. Denn
daß dieſe neuen Forderungen der Militärverwaltung ganz er
heblich ſind, das ergibt. ſich ſchon aus den Geſamtkoſten, die nicht
weniger als 104 000 000 Mark betragen. Dieſe enorme Summe
auch nur mit einem Wort zu erwähnen, haben die bürgerlichen
Redner gefliſſentlich vermieden. Mit gutem Grund! Denn
aus dieſer enormen Summe ergibt ſich, daß die gegenwärtige
Militärvorlage die drittgrößte iſt, die wir ſeit 1880 gehabt
haben. Es haben nämlich gekoſtet die Militärvorlagen von:

1880 43 860 000 Mk.1887 44720000018009 656 000 000
1888 181 400 000
1899, 100 070 0001905 e e 73 800 0001911 104 200 000

So alſo ſieht dieſe „beſcheidene“ Militärvorlage aux, die
in Wirklichkeit nur einen Notbehelf darſtellt. Wenn bei einem
Vezirkskommando ein Schreiber mehr gebraucht wird, dann
wird dieſer Mann beim Reichstag angefordert, weil angeblich
die Mannſchaftsſtärke der einzelnen Kompagnien bereits auf
das äußerſte bemeſſen iſt. Ganz urplötzlich ſind nun die ein
Zelnen Kompagnien ſo ſtark, daß ſie Mannſchaften zur Bildung
der Maſchinengewehrkompagnien abgeben können! Damit
ſchafft man wieder Lücken, deren Ausfüllung in abſehbarer
Zeit als „unumgänglich notwendig“ bezeichnet werden wird.
Das geht übrigens ſchon aus der Begründung der Vorlage
hervor, in welcher die Sätze vorkommen:

„Zwar iſt der Rahmen des Heeres, wie er durch das Geſetz
vom 25. März 1899, betreffend Aenderung des Reichsmilitär-
geſetzes, feſtgelegt wurde. auch heüte noch als ausreichend an
zuſehen; es bedarf zurzeit keiner Errichtung neuer, größe
rer Verbände. Jnnerhalb dieſes Rahmens aber bleibt noch
viel zu beſſern, wenn alle Waffen in genügender
Stärke vertreten und zugleich diejenigen beſonderen, vorzugs
weiſe techniſchen Truppengattungen vorhanden ſein ſollen,
ohne die ein zeitgemäßes Heer nicht mehr denkbar iſt.“

Dieſer famoſe Rahmen gleicht dem Faß der Danagaiden,
er wird niemals voll! An ſolchen Lücken beſtehen jetzt: Regi-
menter zu zwei Bataillonen, Reiterregimenter zu vier Eska-
drons, verminderte Mannſchaftsſtärke der Jnfanteriekompag-
nien und endlich eine „klaffende Lücke“ inſofern, als
bloß die Hälfte der Jnfanterieregimenter je eine Maſchinen
gewehrkompagnie bekommen. Natürlich iſt damit die Zahl
der vorhandenen „Lücken“ noch lange nicht erſchöpft, und die
Heeresverwaltung iſt unabläſſig beſtrebt, ſtets neue „Lücken“
zu ſchaffen!

Die militärfromme Preſſe hebt ſtets hervor, daß es eigent
lich nur der Beſcheidenheit der Heeresverwaltung zu danken
ſei, wenn ſie nicht darauf beſtehe, daß die Friedenspräſenz der
Armee auf die verfaſſungsmäßige Höhe von eins vom Hundert
der Bevölkerung gebracht werde. Auch hier haben wir es mit
einer be wußten Jrreführung des Volkes zu tun. Der
Artikel 60 der Verfaſſung beſtimmt lediglich:

„Die Friedenspräſenz des deutſchen Heeres wird bis zum
31. Dezember 1871 auf 1 Prozent der Bevölkerung von

Halle a. S., Sonntag den 1. Januar 1911 22. Jahrg. J
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1867 normiert und wird pro rata derſelben von den einzelnen
Bundesſtaaten geſtellt. Für die ſpätere Zeit wird die
Friedenspräſenzſtärke des Heeres im Wege der Reichs
ge ſetzgebung feſtgeſtellt.“

Wie aus dieſem klaren Wortlaut der Verfaſſung hervorgeht,
iſt die vielfach aufgeſtellte Behauptung, daß die Friedens-
präſenz verfaſſungsmäßig eins vom Hundert der Bevölkerung
betragen müſſe, direkt unwahr. Dieſe Beſtimmung iſt
nur ein Proviſorium geweſen, das auch nur auf die Zeit
bis zum 31. Dezember 1871 begrenzt war. Seither iſt die

Friedenspräſenz ſtets durch Reichsgeſetz neu feſtgeſett worden.
Uebrigens ſind wir von dem einen Prozent tatſächlich gar

nicht weit entfernt. Die Armee zählt nach dem jetzigen Beſtand
622 373 Köpfe, ohne die rund 15 000 Einjährig-Freiwilligen
und ohne das Heer von Militärbeamten.

Schließlich darf man aber doch auch die 60 000 Köpfe zählende
Marine nicht außer Betracht laſſen, für die in der Verfaſſung
eine beſtimmte Norm niemals vorgeſehen war. Streng genom-
men muß die Kopfzahl der Marinetruppen dem Reichsheer zu
gezählt werden, wenn man unter Reichsheer gemeinhin die zur
Verteidigung des Reiches beſtehenden Einrichtungen verſteht.
Damit kämen wir auf eine Kopfſtärke von rund
700 000, das würde einer Bevölkerang von 70 Millionen
entſprechen. Die Ergebniſſe der letzten Volkszählung liegen
noch nicht vor Nach dem „Statiſtiſchen Jahrbuch für das
Deutſche Reich 1910* wurde Mitte dieſes Jahres die Beoölke-
rung Deutſchlands auf nur 64 775 000 Einwohner berechnet.

Eins vom Hundert wäre alſo 647 750, die angeblich ver
faſſungsmäßige Norm wäre alſo, die Marine eingerechnet,
bereits erheblich überſchritten. Die Marine außer
Anſatz gelaſſen, iſt ſie aber ziemlich erreicht, namentlich dann,
wenn man die Einjährig-Freiwilligen der Friedenspräſenz
hinzurechnet.

Man mag alſo die Dinge betrachten, von welcher Seite man
will, mit der vielgerühmten Beſcheidenheit der Heeres-
verwaltung iſt es nicht s, und um ſo verurteilens-
werter und gemeingefährlicher iſt der Verfuch, die
Militärverwaltung zu einer Erhöhung ihrer Forderungen zu
treiben

Was geht in Portugal vor?
Die Nepublik in Gefſahr?

Ueber die gegenwärtige Situation in Portugal ſchwirren
allerlei Gerüchte durch die Preſſe, die ſich bei der von der portu-
gieſiſchen Regierung wieder ſtrenger durchgeführten Depeſchen-
zenſur nur ſchwer auf ihre Richtigkeit nachprüfen laſſen. Von
gewiſſer intereſſierter Seite werden die Zuſtände im Lande
als unhaltbar, als chaotiſch dargeſtellt. es herrſche im Volke
allgemeine Unzufriedenheit mit der neuen Regierung, in der
Armee und in der Marine ſei eine Diſziplinloſigkeit eingeriſſen,
der die Regierung nicht mehr Herr zu werden vermöge, und
die Agitation, die Monarchiſten gegen die Republik treiben,
falle auf günſtigen Voden. Mögen nun dieſe Dinge in ganz
beſtimmter Abſicht auch ſtark übertrieben werden, ſo iſt jeden
falls das eine richtig, daß die reaktionären Anſchläge gegen
die Republik die republikaniſche Regierung gezwungen haben,
ernſte Maßnahmen zu ihrem Schutze zu ergreifen. Aus dieſer
Situation heraus ſind wohl auch die erlaſſenen, geſtern mit-
geteilten Dekrete zu erklären, die die Perſon des Präſidenten
als „unverletzlich“ erklären und Beſtrebungen, die auf Wieder
einführung der Monarchie abzielen, dem Hochverrat gleich-
ſtellen.

Dabei macht das Vorgehen der proviſoriſchen Regierung
gerade keinen imponierenden Eindruck, und man kann nicht
ſagen, daß die von ihr getroffenen Abwehrmaßregeln be
ſonders glücklich und geſchickt ſein. Hoffentlich zeigt ſie ſich,
wenn es darauf ankommt, der Situation gewachſen und ſichert
ſich einen kräftigen Rückhalt im Volke ſelbſt.

Nach einer über Madrid „von unterrichteter Seite ver-
breiteten Meldung ſoll die proviſoriſche Regierung ſich aller
dings nicht dazu entſchließen können, Neuwahlen ſtatt-
finden zu laſſen, weil ſie nicht auf die republikaniſche Geſinnung
in der Provinz rechnen könne. (7) Die Republik hat ihre
Hauptanhänger in Liſſabon und einigen anderen Städten. Die
Ausſtände mehren ſich und die Arbeiter ließen die
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Vorſchläge der Regierung unbeachtet. Jn den Univerſi-

täten und Schulen herrſche Diſziplinloſigkeit.
Bei der Marine zähle die Regierung nur noch wenige An-
hänger. (7) Sämtliche Kriegsſchiffe mit Ausnahme des Dom
Carlos, ſind aus dem Tajo entfernt worden. Auch in der
Marine ſei Diſziplinloſigteit an der Tagesordnung. Kein
Offizier wolle ein Kommando übernebmen, es fänden keine
Flottenübungen mehr ſtatt und die Mansver erfolaten mit
größter Nach läſſigkeit. Ebenſo herrſchien in der Armee ähn-
liche Zuſtände; es hätten bereits mehrere Fälle von Meu-
te rei ſtatigefunden. Die Soldaten verlangten eine Auf-
beſſerung ihres Soldes ſowie beſſere Beköſtigung. Auch in
Hondelstreiſen würde geklagt, da der Geſchäftsverkehr vielfach
Störungen unterworfen iſt. Die Geſchäftsleute ſeien gegen
die jetzige Regierung ſehr ungehalten. (2!)

Von weiteren Meldungen über die Lage verzeichnen wir noch
die folgenden:

Paris, 39. Dezember. Die in der verfloſſenen Nacht von
mehreren Seiten hierher gemeldeten Nachrichten aus Liſſabon
über den Ausbruch einer gegen die proviſoriſche Regierung ge-
richteten Revolution haben bisher eine direkte Be
ſtaälrgung nicht gefunden. Zugeſtanden wird nur
von offizieller portugieſiſcher Seite, daß der Anhang der ſoge-
naunnten „Jakobinerpartei“ unter Anführung des
Makada Santos größere Dimenſionen anzunehmen droht, und
daß die Regierung nicht gewillt iſt, das die beſitzenden Klaſſen
einſchüchternde Gebharen der Jakobinerpartei weiter fort
dauern zu laſſen. Es ſiehen Verhaftungen von Zivi-
liſten und Militärperſonen bevor. Auf jene Liſſa-
boner Punkte, welche am 4. Oltober der Ort der blutigen Zu-
ſaummenſtöhe waren, richtet die Regierung ihr beſonderes
Augenmerk. Die größzte Gefahr liegt nach wie vor in der Un
zufriedenheit der arbeitenden Klaſſen, die
ſich durch die früheren Verſprechungen derheu-
tigen Machthaber ſtark enttäuſcht fühlen.

Da liegt alſo der Haſe im Pfeffer! Wir haben hier wieder
das gleiche Schauſpiel, wie bei allen bürgerlichen Revo-
lutionen: Das Proletariat, das ſein Leben mit für die Sache
der bürgerlichen Freiheit eingeſetzt hak und deſſen Blut auf den
Barrikaden vergoſſen wurde, verſucht man hinterher mit leeren
Verſprechungen abzufveiſen!

Erfüllt die bürgerlich-Kapitaliſtiſche Regierung der Republik
die Verſprechungen und gerechten Forderungen der arbeitenden
Bevölkerung nicht, ſo droht ihr von dieſer Seite allerdings
dadurch eine nicht zu unterſchätzende Gefahr, daß die anti-
republikaniſche Agitation der Monarchiſten bei der großen
Maſſe des Volkes williges Gehör findet, und daß ſich das Volk
dann gegen die Republik erklärt!
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Manuel und ſeine Getrexen an der Arbeit.
London, 30. Dezember. Die über Paris hier eingetroffe-

nen Nachrichten aus Liſſabon von einer portugieſiſchen Gegen
revolution zugunſten der Wiederherſtellung der Monarchie
werden hier ſehr ernſt genommen. Vor einigen Tagen wurde
gemeldet, daß zwiſchen Manuel und hier weilenden portu
gieſiſchen Royaliſten geheime Verhandlungen ſtatt-
gefunden hätten, die ſich über fünf Tage erſtreckten. Natürlich
bringt man jett dieſe Verhandlungen mit dem Ausbruch neuer
Unruhen in Liſſabon in Verbindung. Faſt ſämtliche Mit-
glieder des ehemaligen diplomatiſchen Korps von Portugal
gehören zu den Anhängern des Königs, und es iſt bekannt, daß
ſie in eifrigem Briefwechſel mit den Royaliſten in Liſſabon
ſtanden.

Paris, 30. Dezember. Zwei der Liſſaboner Finanzwelt
angehörende, heute hier eingetroffene Perſönlichkeiten, welche
mit der proviſoriſchen Regierung Fühlung hatten, verteidigen
die Miniſter gegen den vielfach gehörten Vorwurf des Nepotis-
mus bei der Beſetzung wichtiger Stellen in der Zivil- und
Militärverwaltung. Es ſei doch begreiflich, daß die Regie
rung derzeit auf veranworttliche Poſten nur Männer ihres
unbedingten Vertrauens ſtellen könne, da in allen Ecken Ver
rat lauere. Die Agitation der „Jakobiner“ werde vielleicht zu
Straßenkämpfen führen, aber irgendwelches politiſches
Ergebnis ſei von ſolchen Ausbrüchen der Leidenſchaft kaum
zu erwarken.

9

Die Beſtialität des Krieges.
Die bürgerlichchriſtliche Welt hat vor wenigen Tagen erſt

wieder unter Glockengeläut, Friedensgeſängen und Anhören
des üblichen geiſtlichen Sermons das Geburtsfeſt des
„Heilands“, des „Erlöſers“ das „Friedensfeſt“ gefeiert. Von
Kanzeln herab und in den Leitartikeln der „bürgerlich-chriſt-
lich-patriotiſchen“ Preſſe iſt über das „Friede auf Erden und
den Menſchen ein Wohlgefallen“ in den höchſten und erhaben-
ſten Tönen orakelt worden. Kann man ſich etwas Verlogeneres
und Verächtlicheres, einen ſchlimmeren Mißbrauch mit der
Religion der chriſtlichen Nächſtenliebe“ denken, wie die Feier
des Weihnachtsfeſtes und Verherrlichung des Friedens
gedankens von Leuten, die morgen bereit ſind, dem organi-
ſierten Völkermord ihren Segen zu geben

Einen recht intereſſanten Beitrag zu dieſem widerwärtigen
und zugleich ergötzlichen Kapitel liefert wieder einmal eine
ſoeben erſchienene Broſchüre, die die ganze bürgerlich-chriſtliche
Heuchelei und Verlogenheit bis auf den Grund aufdeckt. Ver
faſſer dieſer höchſt wirkungsvollen antimilitari ſt i ſchen
Schrift iſt der konſervative weimariſche Landtagsabge-
ordnete Heinrich Ziehn in Niederzimmern, der bei der
Reichstagswahl im Jahre 1908 Gegenkandidat des Ge
noſſen Baudert war. Freilich iſt es völlig wider ſeinen
Willen, daß dieſe Broſchüre dem Antimilitarismus dient;denn Herr Ziehn will mit ſeinen „Erinnerungen eines ſechſten

Ulanen an 1870-71* dem „Patriotismus“ dienen. Sehen wir
zu, wie er das fertig bringt. Auf Seite 40 beſchreibt er, wie
der Ort Milly heimgeſucht wurde, da war bereits alles
ausgeräumt und kurz und klein geſchlagen. Ein Uhrenladen
war vollſtändig demoliert, die Uhren lagen zertreten auf dem
Boden“. Weiter beſchreibt er dann die Demolierung eines
anderen Ladens: im Nu waren alle Brillenkäſten auf dem
Boden ausgeſchüttet und kurz und klein getreten.“ Eine
geradezu barbariſche Handlung ſchildert er dann auf den
Seiten 46 bis 47: „Der 15. Oktober war der Tag fürchterlich-
ſter Vergeltung für den Ort Varige, wie auch für Civry.“

Wörtlich heißt es dann: „Es wurde vom Rittmeiſter von Stock
hauſen, uns wie den übrigen Trupypen, auch der Befehl gegeben:
Jhr wißt, wie ſich dieſe Dörfer gegen uns vergangen haben.
Es ſoll ein Exempel ſtatuiert werden, und es wird alles, was
vor die Lanzen kommt, erſtochen oder erſchoſſen, einerlei, ob
alt oder jung, ob Mann oder Frau

Es wird dann draſtiſch geſchildert, wie der Befehl aus-
geführt worden iſt:

Da kommt aus dem Hrt heraus eine zirka 65 Jahre alte
Fran mit einem Säugling anf dem Arm auf mich zu, ge
waltig ſchimpfend und den Durchlaß fordernd. Jch brachte
es aber wirklich nicht fertig, gerade dieſe (1) alte Frau mit
dem Kind zu erſchießen, durchlaſſen durfte ich ſie aber auch
nicht, alſo ſetze ich ihr die Lanze auf die Bruſt, ſie zurück
treibend. Da kommt aus dem brennenden Ort heraus mein
ſchon mehrfach erwähnter Rekrutenleutnant v. Langermann
mit zwei Mann geſprengt, mich anrufend: „Nun, Ziehn,
warum erſchießen Sie die Frau nicht, ſie ſchimpft doch
fürchterlich auf Sie“, und als ich etwas entgegnen wollte,agte er: „Nun, dann befehle ich Jhnen, e zu er
chießen.“ Da natürlich half alles nichts. Der Schuß krachte,
treifte aber nur einen Arm der Frau. „Kannſt nicht
chießen“, ſagt einer ſeiner Leute, welcher damals mit bei
eutnant Fleiſcher geweſen war. Ein Krach, die Frau fiel

tot vornüber, das Kind flog im Bogen auf den Acker, wo es
ſchrecklich weinend liegen blieb Einer wollte den daliegen
den Säugling mit dem Bajonett durchſtechen mit den
Worten: „Das Wurm wird einmal gerade ſo ſchlecht wie die
andern“, ein anderer aber nahm auf meine Bitte das Kind
und trug es hinter einen zirka 100 Meter entfernten Schober,
wo ich es, ſo lange ich noch blieb, weiter weinen hören
konnte
An einer anderen Stelle ſchildert er, wie es einer Anzahl in

einen großen Garten geflüchteter Perſonen, auch Frauen,
erging:

Da erſchienen auch hier die Bayern und knallten alle
nieder, wie auf dem Exerzierplatz nach der Scheibe ſchießend.

Herr Landtagsabgeordneter Ziehn erzählt dann, daß nach
dieſer Maſſenmörderei der Befehl kam, „nunmehr nur

waffenſähige Perſonen zu erſchießen“. Aber es heißt
dann weiter: „Da die Bewohner ſahen, das nicht mehr ge
ſchoſſen wurde, ſo trugen ſie allerhand Möbel, Betten uſw.
heraus auf das Feld. Mit einemmal kamen einige Trupps
Bayern aus Varige herüber, und da denſelben der Befehl,
andere als waffenfähige Perſonen nicht zu erſchießen, nicht zu
gegangen war, ſo fingen ſie an, auch hier alles niederzu-
ſchießen.“ Herr Ziehn nennt „das Zerftören der Ortſchaften
einen ſchrecklichen Gewaltakt“. Er macht dafür die Frankti-
reurs“ verantwortlich, indem „die ganze Landbevölkerung
durch die »Pfaffen aufgewiegelt war. Jeder
Bauer war Volkskämpfer geworden,, heißt es in
dem Schriftchen dann wörtlich. Herr Ziehn, der gegenwärtig
auch Mitglied der Synode der evangeliſchen
Landeskirche im Großherzogtum iſt, ſcheint „auf das
Werk der Pfaffen“ überhaupt nicht gut zu ſprechen zu ſein,
denn ſo heißt es an anderer Stelle „die ſind an allem
dieſem Unglück ſchuld.“

Schon dieſe paar Proben der Schilderungen des Verfaſſers
laſſen erkennen, was derſelbe für ein Gemütsmenſch iſt, indem
er dankbar befriedigt iſt, wenn nach dem Durchleſen im Herzen
der Leſer „die Liebe zu Kaiſer und Reich, die Wertſchätzung
unſerer deutſchen Armee und der Geiſt ſoldatiſcher Kamerad
ſchaft tiefer Wurzel ſchlagen. Dem Drucker ſcheint aber die
Geſchichte ſo hanebüchen ſtark zu ſein, daß er ſich geniert hat,
überhaupt eine Druckfirma anzugeben.

Man braucht fich nicht zu wundern, daß in Kriegerdereins-
kreiſen das Schriftchen mit recht gemiſchten Gefühlen aufge-
nommen worden iſt und man eine Verbreitung in weitere
Kreiſe gern verhindern möchte. Denn wenn auch die chriſtlich-
ſittlichen Auffaſſungen des konſervativen „Patrioten“ und
Landtagsabgeordneten Ziehn über den Krieg die der meiſten
guten „Chriſten“ und „Patrioten“ ſind, iſt man doch nicht
immer ſo unklug, das ſo offen einzugeſtehen, wie das Herr
Ziehn in ſeiner Broſchüre tut.
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Eine Erklärung der Regierung
Paris, 31. Dez. Auf eine Anfrage über die Gerüchte, die

über die Unruhen in Portugal verbreitet worden ſind, tele
graphierte der portugieſiſche Miniſter des Aeußern dem
Matin, daß im Reiche vollkommene Ruhe herrſche
und bisher kein Verſuch gemacht worden iſt,
dieſe Ruhe zuſtören. Die Mehrzahl der ausgebrochenen
Streiks ſei ohne jede Erregung beigelegt worden einzig
und allein durch das Schiedsgericht der Republik, daß

ch aus Unternehmern und Arbeitern zuſan imenſetzt; ſeitdem
ſei ein neuer Ausſtand nicht ausgebrochen. Andererſeits ſei
die Landarmee ſowie die vollſtändig intakt. Die
Zurückziehung der Kriegsſchiffe von Liſſabon ſei aus dienſt-
lichen Rückſichten erfolgt. Keine Anzeichen von Unzufrieden-
heit hätten unter der Beſatzung gezeigt. Die Nach-

welchen di erung die Schiffe aus Furcht

AcherMarine

ſich bisher
richten, nach welchen die Regi
vor Meuterei unter der Mannſchaft zurückgezogen habe, ſeien
vollſtändig erfunden. Was die Nachrichten von einem
monarchiſtiſchen Komplott anbelangt; welches entdeckt wordenſein ſoll d wonach die Urheber des Komplotts bereits ver

ftet wo ſo ſeien dieſe ebenfalls völlig erfunden.

Moabit.
P. B. Berlin, 30. Dezember 1910.

Freitagsſitzung werden namentlich über Ans-
fchreitungen von Kriminalbeamten eine Reihe von Bekundungen
gemacht. hat die Reſtaurationsfrau Pflaumen
h aum in der Roſtockerſtraße vor ihrem Lokal ſehr arge Aus-
hreitungen von Kriminalbeamten geſehen. Der Kriminal-
fomnmiſſar Wernau, dort das Kommando über zehn
Mriminalbeamte führte und unter deſſen Augen nach den Befundungen von Frau Pflanmenbaum die Mißhandlungen und

Ausſchreitungen vor ſich gingen, will davon abſolut nichts ge
ſehen haben.

Beſonders

u n

rden ſind,

5 md 2

er ie

dere

bemerkenswert iſt die Ausſage des Gaſtwirts
wagner, der bis 1902 ſelbſt Kriminalbeamter war. Er hat

ſeinem Lokal abſolut keine Ausſchreitungen geduldet, und
r Gäſte aufgenommen, deren ruhiges Verhalten ihm bekanntwar. Trotzdem wurde das Lokal geräumt, und zwar ſtürmten

uniformierte Schutzleute hinein und
ſchlugen ſofort auf die Gäſte los.

Cin alter Herr, der ruhig ſein Glas Bier trank und ſchon
wegen ſeiner Korpulkenz ſich nicht ſo ſchnell entfernen konnte,
wurde in einer Weiſe geſchlagen, die der Zeuge als ein

auf ihm Hernumhämmern
ſonſt hat der Zeuge Wagner ein Verhalten
Kriminalbeamten wie es ihm aus

heren Tätigkeit und geradezu

Auch
Schutzleute und

igenen frül
iſt.

Nochmittagsfitzu ig wurde zunächſt der Zeuge Roßbach
hernommen, deſſen Zeugnis inſofern von beſonderer Beden tung
iſt. als er erklärte, er habe urſprünglich ſeh r v iel Sym-

t hie für die Polizei gehabt; er habe ſogar einen ihm
hekannten Kriminalbeamten gewarnt, aber durch das

brutale und nnerhörte Vorgehen der Polizei gegen ruhige
Arbeiter

ſei er zu einem anderen Urteil gelangt. Nach ſeinen Bekun-
ungen beſtand die Menge, die in den Straßen Unfug verübte,

ſonders die Menge, die Laternen ausdrehte und einſchmiß oder
ohlte aus halbwüchſigen Burſchen und Rowdys, vernünftige

Leute ſeien überhaupt nicht auf der Straße geweſen. Diejenigen
denen er die Prügel gegönnt hätte, ſeien ſtets rechtzeitig in die
Häuſer geflüchtet. Sie haben von der Polizei nichts abbekommen.
Statt deſſen hätten ſich die Poliziſten auf andere Leute geſtürzt,
die ruhig ihres Weges gingen, namentlich auf ſolche, die von der
An zurückkamen. Der Zeuge erzählt eine große Fülle vonnzelheiten, die ein chaxakteriſtiſches Licht auf das Verhalten
ſorweht der uniformierten Polizei, als der Kriminalbeamten

Je ſe hen,

„ganz fremd

werfen.
der Leiter des katholiſchen Krankenhauſes, Profeſſor

Rotter, hat ſich mit ſeinen Söhnen die Straßen angeſehen.
Es war alles ruhig; auf einmal ertönte ein Pfiff und da
ſeien die Menſchen vor Polizeibeamten geflohen. Er habe ſich
in eine Niſche geſtellt, wo er Schutz zu finden hoffte, aber das
habe nicht viel genützt, ſeine Söhne haben doch den Polizei-
ſäbel zn koſten dekommen. Urſprünglich ſei er über das Vor-
gehen der Polizei ſehr ungehalten geweſen, heute findet er es
eber begreiflich.

Fine Schuhmacherfrau ſchildert, wie ein Herr höflich feine
Mütze zog und an einen Beamten heranging, aber ſtatt deränt wort von ihm ein paar Ohrfeigen bekommen habe.

Sin Hauseigentümer findet das Verhalten der Polizei nicht
t r muß aber zugeben, daß die Schutzleute mit blanker
affe ohne Grund auf Leute eingeſchlagen haben. Endlich

teilt noch ein Werkmeiſter eine Fülle von Vorfälle mit, bei denen
Poliziſten ohne jeden Hennd auf einzelne Paſſanten losge-
ſchlagen haben.

Die nächſte Verhandlung findet am Montag ſtatt.

Preußiſche Zucht.
In einer Berliner Demonſtrationsverſammlung gegen die

Art und Weiſe, wie in den letzten Septembertagen 2610 im
Berliner Stadtviertel Moabit durch die glibg „Straßen-
trawalle“ blutig unterdrückt worden waren, ſchilderte ein
Aug ugengen ge jener Vorgänge auch von ihm miterlebte Szenen
eines Straßenaufruhrs in Konſtantinopel während des
verrufenen hamidiſchen Reg zimes. Es ſeien wirkliche Tataren
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zwei die da auf die aufſtändiſche Menge tobgelgſen wur

Wer aber europäiſch gekleidet war, ſei ohne weiteres mit
unſehlbarer Sicherheit geſchont worden, und als beiſpielsweiſe
ein alter, hinfälliger Grieche, den ſeine Füße pegt ſchnell
genug fortzuſchleppen vermochlen, händeringend ſtehen blieb
und von den Säbelhieben der „Bluthunde“ Abdul Hamids ge-
troffen zu werden drohte, da habe ein Offizier noch rechtzeitigerufen: „Halt, nicht e n der Mann i
hrank“, und den Greis perſönlich an einen ſichern Ort ge-
leitet. Jn Moabit dagegen wurde auf fliehende Bürger, die
ſich ganz ruhig verhalten hatten, Attacke geritten, wurden
weder Krüppel, ſchwangere Frauen, Greiſe noch Kinder ge
ſchont, ward, wie ein Zeuge in der Gerichtsverhandlung,
übrigens ein alter Gegner der Sozialdemokratie, erklärte der
friedlicher Bürger „wie ein Hund ni edergeſchiagen ward z. B.
laut der Beweisaufnahme ein Mann, der ruhigen Schrittes
und ohne ſich umzufſehen daherkam, von einem Schutzmann ge-

ſchlagen, „daß er wie vom Blitz getroffen zu Boden ſank“, be-
kam ein altes Mütterchen, als es in eine Straße einbiegen
wollte, einen Säbelhieb, worunter es zuſammenbrach, ward ein
ältlicher Mann, der allein des Weges ging, zuſammengehauen
und noch geſchlagen, als er ſchon auf dem Voden lag, obſchon
er ſeine Unſchuld beteuerte. Eine Unmenge gleich haarſträu-
bender Fälle hat der Krawallprozeß zutage gefördert, während
man die Delikte der angeklagten, aufs Geratewohl aus derMenge herausgegriffenen „Aufrührer“ meiſt, wenn nicht in
nichts zerrinnen, ſo doch zu Harmloſigkeiten zuſammen-
ſchrumpfen ſah. Derſelbe blinde Kadavergehorſam, der
in grell beleuchteter Straße, abſeits vom eigentlichen „Kriegs-
ſchauplab“, zu der Atiacke auf die einſam im Automobil hal-
tenden engliſchen Journaliſten führte er ließ auch in Duren-
den anderer Fälle ohne jeden zwingenden Grund einen Schuß
mannsiäbel oder den Gummiknüppel eines „Geheimen“ auf
harmloſe Burger jedes Alters und Geſchlechts niederſauſen,
oft begleitet von den roheſten Schimpfwörtern. Von den ſinn-
loſen Revolverſzenen auf Häuſer, aus deren oberen Etagen
Blumentöpfe herabge fallen waren, ganz zu ſchweigen.

Ein Tatar aber bleibt noch ein Menſch, ſelbſt wenn er zu der
bewaſfneter Macht eines Deſpoten gehört.

Gibt es nicht bemerkt dazu ein Mitarbeiter des Türmers,
überhaupt zu denlen, daß bisher noch alle Verſuche, den im
europuiſchen beſonders im ruſſiſchen und preugtziſchen Mili-
tariemus verlorperten KRadaverge horſam auf ovrien-
taliſch e Volte u übertragen. an dem Temperament
orientaliſcher Völker kläglich geſgheiert ſind? Die jung türkiſche
Rebolutien wäre nie moglich gelvbefen, we turkiſche Sol-daten ſo blinde Werkzeuge ihrer Vorgeſetzt ten wären wie etwa

preußiſche. China hat heute einige hunderttaufſe und europaiſch
gedrilte Truppen aber mit dem europäiſchen Drill iſt doch kein
europaiſcher Kadavergehorſam in das chineſiſche Heer einge-
zogen. Ein großer wenn nicht der größte Teil dieſer Truppen
halt zur Reormbewegung und würde wie es in einzelnen
Fallen ſchon geſchehen iſt verſagen, wenn die chineſiſche Regie-
rung ihn gegen das eigene Voll mobil machen wollte Tatſjuch-
lich war es auch hauptiaächlich die Unzuverlaſſigteit des Hee res,
v den Prir c Tichun neuerdings bewog den ihn be-
ſtur en Vertretern der Provinziallandtage nach langem
Zögern nachzugeben und durch Eröffnung eines „Vorparla-
ments' Lhinag den erſten Schritt auf dem Wege zum Ver-
fahungeſtagt tun zu laſſen.

Deutſchland, zum mindeſten Preußßen, iſt eine
Kaſerne Wer den Militarismus nicht am Leibe

ihn doch auch im Kopfe und im Herzen; jeder hatihn mit der Muttermit ch eingeſogen Das iſt die traurigſte
Lehre, die aus den Moabiter Vorgangen mit allem Drum und
Dran zu ziehen iſt.

Gewenkſchaftliches.
Der Kampf in der Pforzheimer Edelmetallinduſtrie beendet.

Ein Rieſenkampf, der eigentlich nur mit dem Kampf in
Krimmitſchau verglichen werden kann hat ſein Ende ge-
funden. Die Pforzheimer Fabrikanten die zum großen Teil
aus kleinen Anfängen heraus es in verhältnismäßig kurzer

große
trägt trägt

Heit zu ziemlichem Wohlſtand, auch zu großem Vermögen ge-
jracht haben, empfanden ſchon lange das Bedürfnis, die
Organiſation der Arbeiter zu vernichten. Den
Anlaß dazu bot ihnen ein von den Kettenmachern eingereichter
Entwurf zu einem Lohn- und Arbeitsvertrag, der hauptſächlich
eine geregelte Preisfeſtſetzung der Akkordarbeiten, Erhöhung
der Stundenlshne und Regelung der alles überwachenden Heim-
arbeit wollte. Es war auf eine gütliche Erledigung gerechnet.
Die Unternehmer aber drohten eine allgemeine Ausſperrung
an. r führte die Bewegung zur Kündigung auch anderer Be
rufe, und die Fabrikanten, die erſt glaubten ohne die organi-ſierten Arbeiter mit den verbleibenden Arbeitswilligen weiter-

arbeiten zu können, ſahen ſich getäuſcht und mußten am
2. Dezember die Betriebe ganz ſchließen. Das Weihnachts
geſchäft war vollſtändig verloren.

Die Fabrikanten forderten die Arbeiter auf, ſich zu erklären,
ob ſie am 2. Januar wieder in Arbeit treten wolten, wenn ſie
die Betriebe öffnen; wer ſich meldete, ſollte wieder eingeſtellt
werden. Jn dieſer Situation galt es, für die Arbeiter eine
Entſcheidung zu treffen.

Die Unternehmer hatten unausgeſetzt erklärt, ſie würden
gerne verhandeln. wenn die Kettenmacher ihre Forderungen
zurü ckziehen. Der Regierung hatten ſie zwar ſchon zweimal
eine glatte Ablehnung zuteil werden laſſen, als dieſe Ver-mittlungsvorſchläge machte die Unternehmer redeten ſich dabei

auf die noch nicht zurückgezogenen Forderungen heraus. Da
ſtellte der Vorſtand des Metallarbeiterverbandes am 23. De-
zember an den Arbeitgeberverband die Anfrage, ob er ver-
handeln wolle, wenn die Kettenmacher ihre r zurück-
ziehen. Nun mußten die Herren Farbe bekennen. Sie erklär-ten: Wenn die Forderu ngen zurückgezogen ſind, ſei doch nichts

mehr zu verhandeln; ſollten trotzdem Verhandlungen ſtatt-
finden, dann müßten ſie erſt prüfen, zuob neue Vorſchläge

W

Verhandlungen geeignet orſgeinen, von den Forderungen der
Kettenmacher dürften ſie nichts enthalten. Alle anderen Or
ganiſationen müßten zu Verhandlungen zugelaſſen werden und
ebenſo eine Vertretung der Nichtorganiſierten. Die Verhand
lungen müßten unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters von
Pforzheim ſtattfinden und der Bezirksleiter des Metall
arbeiterverbandes dürfte nicht dabei ſein. Darauf ließ ſich
natürlich weder der Vorſtand des Metallarbeiterverbandes noch
die Arbeiter ein.

Jn einer von über 800 Delegierten beſuchten Verſammlung
am 28. d. Mts. wurde in 3eſtündiger Beratung die ganze
Situation erörtert und mit allen gegen zwei Stimmen be
ſchloſſen, am 2. Januar die Arbeit wieder aufzunehmen und
die ganze Bewegung auf eine günſtigere Zeit zu vertagen.

Die Unternehmer dürften an dieſem Beſchluſſe nicht unge
teilte Freude haben. Was ſie beabſichtigten, die Vernichtung
der Organiſation, mißlang ganz und gar. Die Organiſation
geht ebenſo ſtark, wie ſie vordem war, aus dem Kampfe hervor.
Sie behält ihre Schlagfertigkeit und iſt jederzeit in der Lage,
in günſtigerer Poſition herauszuholen, was jetzt einzig und
allein nur durch die ungünſtige Konjunktur nicht möglich war.
Die Einſichtigkeit der Arbeiter, die ſich vom Anfang bis zum
Ende des Kampfes muſterhaft gehalten hat, dürfte den „Sieg“
der Fabrikanten in einen „Phyrrhusſieg“ verwandeln.

Streiks in Amerika.
Der heroiſche Kampf der 50 000 Arbeiter und Ar

beiterinnen in der Konfektionsbranche in Chikago
dauert fort, nachdem die Streikenden einen Vermittlungsvor-
ſchlag, bedingungslos die Arbeit zunächſt wieder aufzunehmen
und dann über die Neuregelung der Arbeitsverhältniſſe zu ver-
handeln, abgelehnt haben. Jn Milwaukee ſtreiken 3000
Arbeiter derſelben Branche. Eine Reihe von Gewertkſchaften
beſchloß, die Erhebung eines laufenden Extrabeitrages von
einer Mark pro Mitglied und Woche für die Streikenden
Am Panamakanal ſtreiken die Keſſelmacher und Maſchi-
niſten. Mit allen Mitteln wird verſucht, Streikbrecher herbei-
r weil die Gefahr einer Ausdehnung des Streiks bei
er allgemeinen Unzufriedenheit der in der Kanalzone be-

ſchäftigten Arbeiter ſehr groß iſt. Die Bewegung unter
den Eiſenbahnern verzeichnet ſchon die erſten Erfolge. Prin-
zipiell erkannte die Einigungskonferenz die Berechtigung einer
Lohnerhöhung an. Einige Geſellſchaften gaben beträchtliche
Lohnerhöhungen, die ſofort in Kraft treten ſollen, bekannt

Volkswirtſchaftliches.
Die wirtſchaftliche Konzentration in 1910.

Auch das vergangene Jahr hat wieder auf den verſchieden
ſten Wirtſchaſtsgebieten Zuſammenſchlüſſe der Großunterneh-
mungen gebracht. Der Tendenz der ökonomiſchen Entwicklung
iſt in erſter Linie die Elektrizitätsinduſtrie und die Montan-
induſtrie gefolgt. Die Aufnahme der Felten, Guilleaume-Lah-
meyerwerke durch die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft ſchuf
in der deutſchen Elektroinduſtrie nur noch zwei Rieſengruppen,
eben die A. E. G. und die Siemens-Halske- Geſellſchaft. Beide
Gruppen ſtehen aber auch den größten ausländiſchen Unter
nehmungen, den amerikaniſchen Elektrizitätsgeſellſchaften nicht
mehr fern. Deshalb iſt auf dieſem Gebiete eine internationale
Einigung am eheſten denkbar. Einer ſolchen iſt auch der Weg
dadurch geebnet worden, daß die letzte der großen unabhängigen
engliſchen Kabelgeſellſchaften, die Kabel unter dem Atlantiſchen
Ozean betreibt, unter die Kontrolle des amerikaniſchen Kabel-
truſtes gekommen iſt. Die beiden deutſchen atlantiſchen Kabel
ſtehen bekanntlich auch in Beziehungen zu einer amerikaniſchen
Geſellſchaft, der Commercial Cabel Co. Jn der Montanindu-
ſtrie haben ſich die Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerksgeſell-
ſchaft und die Dortmunder Union zuſammengeſchloſſen. Die
erſtere Geſellſchaft hat ſich auch an der Saar- und Moſel-Berg-
werks geſellſchaft beteiligt und noch zwei Gewerkſchaften auf
genommen. Daneben gab es noch einige andere Anſchlüſſe un
bedeutenderer Geſellſchaften an die großen Konzerne. Auch
der Ankauf der Zeche Victor durch den Lothringer Hüttenverein
Aumetz-Friede ſei an dieſer Stelle erwähnt. Doch wird gerade
in der Montaninduſtrie mit jedem neuen Zuſammenſchluß die
allgemeine Einigung ſchwieriger. Der Stahlwerksverband und
das Kohlenſyndikat erhalten durch die Bildung unabhängiger
Rieſenkonzerne einen Stoß nach dem andern, bis ſie ſchließlich
nicht mehr lebenskräftig genug ſein werden. Bereits wird von
verſchiedenen Seiten das Ende der beiden Verbände für das
Jahr 1912 vorausgeſagt. Das für die Kaliinduſtrie gebildete
Zwangsſyndikat trägt den Zwang zur Konzentration in ſich,
Der Wintershallkonzern hat ſich eine namhafte Anzahl junger
Kaliwerke angliedern können. Ebenſo hat der ſogenannte
Fürſtenkonzern feine Macht ausdehnen können und ein Zu-
ſammenſchluß mit der Heldburggruppe kann nur eine Frage
der Zeit ſein. Dazu kommt in jüngſter Zeit die Vereinigung
des elſäſſiſchen Kaliwerkes Amelie mit den Deutſchen Kali-
werken, ein Zuſammenſchluß von größter Bedeutung, da iny
ihm ſich zum erſten Male die Linien der großen Konzentratiopy
zeigen. Speziell in der Kaliinduſtrie dürfte das neue Jahy
einen Fortſchritt in der Richtung der weiteren Betriebsver-
einigung bringen. Die großen Aktienbanken haben ſeit Jahrey
Ruhe bewahrt.

wonnenVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otte
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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09 göltig vom 2. Januar ab nur für unsere
X Kunden und solche, die es werden sollen! (Wenn BngovTertauſ)

Bitte aufzubewahren 000 Erscheint nur einmal
J Koſtüme! (Rock mit Jackett.) Dieſe Abteilung verdient zuerſt genannt zu werden, weil heute das Koſtüm in der Damen-Kpynfektion die größte

Rolle ſpielt; es iſt aus praktiſchen Gründen ein unentbehrliches Requiſit in der Garderobe der Damen geworden und wird das ganze
Jahr hindurch gebraucht. Das große Spezial-Geſchäft muß deshalb immer ein gutſortiertes Lager unterhalten; unſere Vorräte ſind ſehr bedeutend und rühren
faſt nur aus unſeren letzten Einkäufen her das will ſagen, daß nur letzte Neuheiten und gangbarſte, gute Sachen zu finden ſind. Koſtüme in engliſchen
Stoffen, meiſt auf Seide, gibt der Kehraus für M. 12.00-—21.00 gute blaue und ſchwarze Tuch u. CheviotKoſtüme M. 15.50—24.00; elegante
einfache, ſowie reichgarnierte Sachen in Tuch u. Diagonal, nur auf Seide M. 32.00. Schwarze u. blaue Tuch-Koſtüme werden beſonders gern gekauft,
weil der Rock wie das Jackett auch getrennt getragen werden kann. Die Kehraus- Preiſe machen immer kaum den Wert des Rockes aus! Alle
Größen von Backfiſch- bis größte Frauen- Nummer (extraweit) finden ſich in den verſchiedenen Arten vor. Vom Sommer ſind noch helle Reiſe-
Koſtüme, Leinen, Baſt- u. Tennis-Koſtüme da, die jetzt ſo niedrig bewertet wurden, daß wir Preiſe dafür lieber gar nicht angeben.

II Sch war e aletots! Der immer ſolide u. kleidſame ſchwarze Paletot hat ſeine Beliebtheit noch nicht verloren; er iſt wieder in langen
De Formen, halb und ganz anſchließend modern; wir halten davon immer großes Lager in allen Weiten (auch für

ganz ſtarke Damen). Der Kehraus hat die Hauptbeſtände in 3 Preisſtufen geteilt (M. 14.00, 18.00, 24.00). Es ſind dann noch extra-gute Frauen
Paletots auf Seide, M. 26.00-—32.00, in großem Sortiment da; ferner ſchöne Aſtrachan-Paletots (M. 13. 50--18. 00); Paletots mit loſem Glockenrücken
(Hänger), verſchnürt oder beſtickt M. 12.50. Vom Sommer: Ein kleiner Beſtand von Tüll- u. Moirè- Paletots ſehr elegant (M. 18.00--25.00.)

III arbi e gletots! Auch nur lange Formen; die Mode brachte dieſen Artikel in reicher Abwechſlung von Stoffen und Farben; wirg haben die ſoliden mittelfarbigen Muſter bevorzugt und einfarbige blaue und grüne Cheviot-Paletots ſtark disponiert;

IV.

P
e

man findet in dieſer Abteilung ebenfalls große Auswahl, und die Kehraus-Preiſe fangen ſchon bei M. 5.75 an (Backfiſch- Paletots M. 4.75). Vom Sommer:
Engliſche Paletots (M. 3.75), Staubmäntel (M. 5.00), Loden- Paletots und Loden-Capes (M. 5.75).

z S iſt eine bekannte Spezialität bei uns; ſeit Beſtehen unſeres Geſchäfts führen wirSeidenplüſch- u. Samt-Konfektion darin dieſelben erprobten Qualitäten, und wer von uns ein Plüſch oder

Samt Jackett trägt, bleibt unſerem Hauſe treu; ein ſolches Stück aus dem „Kehraus“ iſt für den Käufer ein wertvolles Andenken; wir können noch
mit allen Längen und Weiten dienen. Die Preiſe ſind wie im vorigen Jahre (lange Sachen ſchon für M. 22.00) und wird auch dieſer Artikel ſicher
in den erſten acht Tagen geräumt ſein.

8 Mit Abendmänteln wird anſcheinend kein Luxus mehr getrieben, denn es blieben uns auch in dieſem JahreV. Abendmäntel u. Capes! viel beſſere Stücke übrig, die nun zu Kehraus-Preiſen (M. 18.00--28.00) abgehen müſſen; lange

Capes in hellen Abendfarben, mit Pelzgarnierung (M. 6.75).
VI Umh än e u Kra en! Neben den „Kimonos“, welche in dieſem Jahre nicht mehr den unpraktiſchen offenen Armel haben und in allenv g g Farben (blau, grün, braun, rot, ſchwarz uſw.) auch als Abendmäntel dienen können (M. 7.50 15.00) ſind

auch die einfachen runden Kragen ohne Armel noch begehrt; letztere gibt es (100 120 em lang) in dunkelgrauen melierten Stoffen (M. 4.75 8.00)
und guten ſchwarzen Wintertuchen (M. 9.00 165.00).

VII Ferti e Kleider! Hier wird man den „Glanzpunkt“ des diesjährigen Kehraus finden! Fertige Kleider kommen immer mehr in Auf9 nahme und dieſe Abteilung iſt gewaltig gewachſen durch unſeren letzten großen Einkauf (ca. 200 St.) haben wir jetzt

ein Sortiment zu zeigen, wie man es ſelten in Detailgeſchäften antrifft. Die Kleider ſind alle uach den letzten Modellen gemacht und könnten im Frühjahr
als Neuheiten zu normalen Preiſen verwertet werden, wenn der Kehraus nicht unerbittlich wäre er verſchont nichts! So wird man denn prachtvolle
Straßenkleider in allen Farben für M. 22——28 ſehen; eleganteſte Geſellſchaft- u. Balltoiletten in Wolle, Samt, Seide und neuen Fantgaſieſtoffen
(viele mit Voile-Ueberwurf), M. 33——-45; auch ſchwarze gute Kleider M. 33-—40 ſind vorhanden Backſiſch- Kleider in einfarbigen Wollſtoffen ſowie
in leichten Geweben, für Tanzſtunde u. Ball reizende, jugendliche Ausführung im Verhältnis billiger.
Vom Sommer: Stickerei Kleider (M. 5--8). Satinfoulard u. Leinenkleider e. M. 8 12 2e.

Vor ungefähr 2 Monaten brachte die Mode einen Umſchwung durch die neue KimonoVII. Bluſen! Bluſen! Bluſen! en n ſah dieſe hübſchen, gefälligen Sachen bei uns zuerſt in den Fenſtern und
es entwickelte ſich ſofort eine überaus rege Nachfrage. Wir haben ſeitdem jedes Woche neue Lieferungen erhalten, eine förmliche Ueberſchwemmung von
Neuheiten erlebten wir und tauſende von Bluſen wurden abgeſetzt. Es iſt erklärlich, daß dann auch jetzt außergewöhnlich große Beſtände
vorhanden ſind vorherrſchend die neueſten Muſter in allen Stoffarten für jeden Zweck! Eine Aufzählung würde allein den Raum dieſer Seite
füllen, deshalb begnügen wir uns zu ſagen, daß jeder für ſeinen Bedarf alles reichlich findet; von der ſoliden Wollbluſe (M. 2.75) bis zur eleganteſten
Spachtel, Tüll-, Seiden oder Fantaſie-Bluſe (M. 4.50——9.75), Samt-Bluſen M. 5.75. Die noch vorhandenen Bluſen ohne den neuen
Kimono Aermel haben eine beſonders niedrige KehrausTaxe erfahren; vom Sommer: mehrere Kiſten Batiſt, Mouſſelin u. StickereiBluſen
und allerhand ſonſtige Waſch u. Hemdbluſen zum Ausſuchen (M. 0.75——2.50).

IX Röck Durch die Koſtüme und fertigen Kleider iſt der Konſum in Röcken etwas zurückgegangen, obgleich es wirklich abgeſehen von den engen „Faß-O C. formen“, die wir nicht führten viele ſchöne und ſolide Sachen gibt. Da es nun zum Frühjahr geht, wird ſich doch wieder jede Dame für einen

netten Bluſenrock intereſſieren und kann ihn für den KehrausPreis unbedenklich kaufen. Es ſind engliſche fußfreie Röcke aus durablen Stoffen für
M. 2.25 4. 50 zu haben hoch geſteppt oder mit Faltenvolant; blaue und ſchwarze fußfreie Röcke in Kammgarn und Tuch, auch ſolche mit Velvet-
Anſatz M. 4.50-—9.75. Schwarze Frauen Röcke in gutem Laſting, gefüttert (auch extraweite), M. 7.50 16. 00. Ebenſolche in beſter Ausführung,
für Geſellſchaft auch Tuch und Voilröcke M. 18.00-24.90; créme Cheviot-Röcke, neueſte Marchart, M. 6.00 10. 50 uſw.

1 S W h Paletots und Jäckch n für Mädchen2 O ze Vorrat, meiſt beſſere Sachen, iſt i Serien 5 Palet 2 e Mädchünterrötel e. Kinder-Konſetlion
I Der „Große Kehraus“ dauert vom 2. bis 22. Januar. W
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Die Freie Jugendorganſſatſon.

Das Landgericht Berlin I hat als Berufungsinſtanz die
Freie Jugendorganiſation, jene Vereinigung zur geiſtigen
Hebung der Jugend und zur Bekämpfung der Schmutzlitera-
tur, für einen politiſchen, verbotenen Verein erachtet. Das
Landgericht hat durch dieſen Fehlſpruch ebenſo wie die jüngſt
ergangene Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts wider
Willen den Beſtrebungen zur Verrohung der Jugend und Ver-
breitung der Schund- und Schmutzliteratur einen Dienſt ge
leiſtet, um den wir die Gerichte nicht beneiden. Der Extrakt
der Geſamtverhandlung, über den wir nachſtehend berichten,
läßt ſich dahin ausdrücken: Da die jungen Leute verſucht
haben, das Vereinsgeſetz nicht zu übertreten und ſehr verſtän-
dige Zwecke verfolgten, die auch die Sozialdemokratie fördert,
mithin im Gegenſatz zu den zweifellos politiſchen, nicht ver
folgten Jugendvereinen radaupatriotiſcher Natur ſtehen, mußte
Beſtrafung eintreten.

Ueber die Verhandlung geht uns folgender Bericht zu:
Jn der Anklage gegen die Vorſtandsmitglieder der inzwiſchen

aufgelöſten Freien Jugendorganiſation für Berlin und Um
gegend wegen Unterlaſſung der Anmeldung der Vorſtandsmit-
glieder, der Einreichung der Statuten und wegen Duldung
von unter 18 Jahren alten Mitgliedern hatte die Staats-
anwaltſchaft gegen das freiſprechende Urteil des Schöffen-
gerichts vom 25. April Berufung eingelegt. Vorgeſtern kam
die Angelegenheit vor der Berufungsinſtanz, dem Landgericht I,
zur Verhandlung. Das Urteil des Oberverwaltungsgerichts
über die Auflöſung der Jugendorganiſation kam zur Ver-
leſung. Die Angeklagten Heyne, Scholz, Wenzel und Holz
hütter beſtritten das Vorliegen einer Schuld. Es ſei der

frühere Verein der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter im
Juni 1909 in die Freie Jugendorganiſation umgebildet. Hier-
bei habe es ſich im weſentlichen nur um eine Namensänderung
gehandelt. Die Angeklagten ſahen die Organiſation nicht für
politiſch an und hielten ſich deshalb nicht für verpflichtet, den
Vorſchriften für politiſche Vereine nachzukommen. Der Verein
bezweckte die Jugendbildung. Es ſind Vorträge über verſchie-
dene Wiſſensgebiete gehalten worden und die Referentenwurden
allemal vorher vom Vorſtand aufgeſordert, das politiſche, Ge
biet nicht zu berühren. Dies wurde auch auf Grund perſön-
licher Erfahrung von Rechtsanwalt Heine, der mit ſeinem
Kollegen Dr. Kurt Roſenfeld die Verteidigung übernommen,
beſtätigt. Das Regiſter des Liederbuches der Jugendbewegung
gelangt dann zur Verleſung. Es ergab ſich, daß es ſich hier
meiſt um bekannte Volkslieder handelt, die nichts Politiſches
enthalten. Das eine beanſtandete und konfiszierte Lied von
den Arbeitsmännern iſt im Buche überdruckt und wurde ſchon
ſeit langem nicht mehr geſungen.

Der Staatsanwalt Müller hielt daran feſt, daß der Verein
ein politiſcher ſei und den Zweck gehabt habe, wenn nicht un-
mittelbar, ſo doch mittelbar auf politiſche Angelegenheiten ein-
zuwirken. Die Angeklagten hätten ſich ſomit ſtrafbar gemacht
und ſeien je zu 20 Mk. Geldſtrafe oder vier Tagen Haft zu
verurteilen. Rechtsanwalt Heine führt demgegenüber aus, es
komme darauf an, ob Handlungen zutage getreten ſeien, die
bewieſen, daß der Verein politiſche Zwecke verfolgte. Das ſei
durchaus nicht der Fall. Der Zweck des Vereins war, die
Jugend ſittlich und körperlich zu bilden und er habe eine ſehr
ſegensreiche Tätigkeit entfaltet. Auch ein Zuſammenhang mit
der ſozig demokratiſchen Partei, wie ihn das Oberverwaltungs-
gericht in ſeinem Urteil annahm, komme nicht in Betracht.

Vielmehr habe ſogar zeitweilig ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen
dem Verein und der Partei beſtanden. Aber ſelbſt wenn wirk-
lich eine gewiſſe derartige Beziehung angenommen werde, ſei
das kein Grund, den Verein für politiſch anzuſehen. Denn
es gäbe keine Partei, die nicht nehenbei auch unpolitiſche Ziele
anſtrebe oder auf unpolitiſchem Wege für irgendwelche Zwecke
eine gewiſſe Tätigkeit entfalte. Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſen-
feld betont noch, daß ein Verein doch nur dann als politiſch
gelten könne, wenn er Einfluß auf die ſtaatliche Organiſation,
die Geſetzgebung, die Verwaltung oder ſonſt auf ſtaatliche
Organe zu gewinnen fuche. Das trifft hier keineswegs zu.
Der Verein habe die Mitglieder aufgefordert, die Schund-
literatur zu meiden, dafür gute Vücher zu leſen und nicht in
Wirtshäuſern herumzuliegen.

Das Gericht kam gleichwohl zu der Entſcheidung, daß es ſich
um einen Verein handelte, der einen politiſchen Zweck verfolgte.
Dazu komme, daß er im Sinne einer beſtimmten Partei zu
wirken geſucht habe. Das ſei aber nach Auffaſſung des Ge
richts bewieſen Hinſichtlich der Nichtanmeldung der Vorſtands-
mitglieder ſei Verjährung eingetreten; inſofern müſſe das
Verfahren eingeſtellt werden. Jm zweiten Falle, wegen Dul-
dung von Verſonen unter 18 Jahren als Vereinsmitglieder,
habe das Gericht auf zehn Mark Geldſtraſe erkannt. Es handle
ſich um ein Dauerdelikt. Soweit Verjährung eingetreten
und das Verfahren eingeſtellt iſt, fallen die Koſten der Stagts-
kaſſe zur Laſt ſoweit Verurteilung erfolgte, den Angeklagen.

Werden ſo Gerichte gezwungen, wegen Eintretens für ſehr
verſtändige und lobenswerte Zwecke zu verurteilen, ſo folgt
hiergus die Dringlichkeit einer Aenderung des Reichsvereins-
geſetzes.

zu bedeutend,

Unser grosser

Inventur- Ausverkauf
S beginnt Montag den 2. Januar.

Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, von denen geschlossene Sortimente nicht
mehr vorhanden sind, ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

vielfach bis zur Hälfte herabgesetzten Preisen.

eeeo Aus den grossen Beständen empfehlen besonders: en
Grose Pozten Kostüme Kostümröcke, schwarze Paletots, Samwet und Pläsch Paletots
Frauenmäntel, Kimonos, engl. Paletots, Staubmäntel, Blusen in seide, Spitze und Wolle, Waschblusen,
Waschkleider, garnierte Kleider, Morgenröcke, Matinees, Backfisch-Kostüme, Kleider und Blusen,

Knaben- und Mädchen-Konfektion. Ser ren Kleicder- und Blu genstoffe in Seide, Sammet, Wolle,
Halb wolle und Baum wolle, Wollmusseline, Wasohstoffoe, halbfertige Roben, halbfertige Blusen,
Besätzoe, Tüll- und Spachtel-Passenstoffe, Spitzen, Chiffon-Einsätze, Garnituren, Kragen, Schleifen,
Jabots, Stickereien, Chinébänder, Damen Gürtel und -Taschen, Pelz Colliers, Muffen, Baretts,
Kindergarnituren, Anzugstoffe tüär Herren und Knaben, Wollene Tücher, Kopfschals, Handschuhe, Strümpfe,
Mützen, Unterröcke, Korsetts, Grosse Gelegenheitsposten Wirtschafts-, Tandel- u. Kinderschärzen.

ren re Damen-Wäsch e, Tag- u. Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken,
Untertaillen, Frisiermäntol, die durch Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, sowie einzelne Stücke und Reisomuster,

Ferner etwas unansehnlien gewordene Hemdentuche, Leinen, Negligébarchente, Inletts, Bettzeuge, Tafel und
Tischwäsche, Wischtücher, Handtücher, Taschentücher, HandarbeitenGardinen abgepasst u. Stückware, Reste tür 1-4 Fenster, Stores, Kongress- und Vitragenstoffe, Tüäll- Bettdeoken,

Reise- und Sechlafdecken.

Reste aller Warengattungen

S ZDZD 2

und Coupons
fabelhaft

I an Gobelins,
e eeeereeeeoreeeaererereoeès-

Dekorationen in Tuehb, Plüsch und ILeinen, Tisoh- und Diwandecoken, Fenstermänte l.

Te P P iche in allen Grössen, Bettvorleger Solakissen, Fello,

billig m
bie jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse.

le

Brummer
Grosse Utrichetrazue 22 u. 33.



Aus den Nachbarkreiſen.
Kulturaufgaben leiden nicht!

Ueber das Elend mancher Dorfſchulen ſind ſchon Ströme
Tinte verſchrieben worden. Aber wenn auch noch mehr darüber
verichtet würde, ändern würde es nichts an der Tatſache, daß
die maßgebenden Körperſchaften den bitteren Klagen kühl
gegenüberſtehen. So werden die erbärmlichen Schulverhältniſſe
in Zſchortau, Kreis Delitzſch, mit den wir uns ſchon mehr
als einmal beſchäftigt haben, noch weiter beſtehen bleiben, dank
der Rückſtändigkeit des dortigen Schulvorſtandes, der vor den
Koſten zurückſchreckt. Der Delitzſcher Zeitun g ent-
nehmen wir folgenden BVericht:

n der me vergangener Woche ſtattgefundenen Sitzung
Schulvorſtandes wurde abermals über den

äußerſt notwendigen Erweiterungsbaun unſerer Schule ver
handelt. Leider wurde noch kein greifbares Reſultat erzielt,
da der von der Regierung zu Merſeburg vorgeſchlagene Um-
bau über 11000 Mark Koſten verurſachen würde und dies
zu teuer wäre. Auch würde dadurch das Uebel nur für kurze
Zeit gehoben ſein. So iſt das Jahr 1910 zu Ende und die
traurigen Verhältniſſe dauern fort. Die armen Kleinen
müſſen weiter im engen, dumpfen Schulzimmer in geſeß-
widriger Menge vereinigt (Kl. III a 100 Kinder!!) die
ſchönſte Zeit ihres Lebens zubringen, ohne Hoffnung auf
baldige Veſſerung.“

BeJes Mengen

So iſt es um die Schulverhältniſſe auf dem Lande beſtellt.
Während in den Großfſtädten alles getan wird, die Geſundheit
der Kinder, vom Säuglingsalter angefangen bis zur Schul-
entlaſſung, zu heben, wird die Geſundheit der Kleinen in
manchen Dorfſchulen zerrüttet und die maßgebenden Kreiſe
ſehen jahrelang zu, ehe ſie ſich zu einem energiſchen Einſchreiten
aufraffen. Denn ſchon vor Jahren hat der Regierungsver-
treter über die Zſchortauer Schulen ein geradezu vernichtendes
Urteil gefällt. rotzdem geſchieht nichts, um die Mißſtände
zu beſeitigen. Es ſind ja „nur“ die Kinder der Armen, die
unter dieſen unwürdigen Zuſtänden zu leiden haben. Zſchortau
liegt nicht etwa an der ruſſiſchen Grenze, ſondern dicht bei

D. J d 2 9 d 9 r J J 2Delitzſch, und wenige Kilometer von der Großſtadt Leipzig
entfernt

Juſtizverwaltung in der Provinz Sachſen.
Durch die „Juſtiz-Reorganiſation“ in den 70er Jahren des

vorigen Jahrhunderts wurde vom 1. Oktober 1879 ab Na um
burg als Sitz des Oherlandesgerichts für die Provinz Sachſen

w Do- l e t u e San Stelle der drei bis dahin beſtehenden Oberlandesgerichte

V *5 5 r r W 7 9Magdeburg, Naumburg und Halberſtadt beſtimmt. Der Ge-

r h 59 n 2 W Ja Ifchaftsbezirt des Dberlandesgerichts deckt fich aber durchaus

T e v v W 2nicht mit dem Bereiche der Provinz. So ſind vom Oberlandes-

e e ree r r r r r W b 7gertchisbe zirk auf Gr 118 Der tun Jal re 1878 geſchloſſenen Ver-

ln m 9 24 9 v t f 9 5 1 2 v r e wträge im Kreiſe Ziegenrück und Schleuſingen abgezweigt. Der

2 r h r r 9 1 21 J t e 1erſtere gehört zum Landgerichtsbezirk Rudolſtadt, der zweite
zum Landgerichtsbezirk Meiningen, und beide unterſtehen dannt

m 10 R f J D. 5dem gemeinſchaftlichen Oberlandesgericht der thirringiſchen
Staaten in y Um ein r r R 21 r n h. r S r1 re J c nell Llltr e tie teh V7 m a v 42pren e S l icht Meiningen die Beſesung

r rdri rner Direttorſtelle und zwei Landrichterſtellen, beim Land-

J J r e al Jgeric in udolſta einer Landrichterſtelle vorbehalten.
r d t W dFür das Ober desgericht in Jena h Lreußen gemäß dem

p- V 187 r 57 e e 2St vertrage vom 23. Apri! 1578 zwei Oberlandgerichtsräte
7 r

Das Oberlandesgericht greift aber andererſeits mit ſeinem
Bezirk weit über die Grenzen der Provinz hinaus. Es iſt zu
gleich Oberlandesgericht für das Herzogtum Anhalt, das in
Naumburg einen beſonderen Senat hat, und für das Fürſten
tum Schwarzburg Sondershauſen, deſſen „Untertanen“ alſo
nicht in Jena, ſondern in Naumburg Recht geſprochen wird.
Außerdem gehört zum Oberlandesgerichtsbezirk noch das poli-
tiſch zum Regierungsbezirk Hildesheim gehörige Amt Hoheu-
ſtein.

Dem Naumburger Oberlandesgericht, das ſich aus ſechs
Senaten fünf Zivilſenate und ein Strafſenat zuſammen-
ſetzt, unterſtehen acht Landgerichte mit 111 Amtsgerichten. Be
ſondere Kammern für Handelsſachen ſind in Halle, Halberſtadt
und Magdeburg gehildet, hier ſogar zwei. An verſchiedenen
Amtsgerichten beſtehen überdies noch Strafkammern, und zwar
in Eisleben, Heiligenſtadt, Mühlhauſen und Wittenberg.

Von den acht Landgerichtsbezirken iſt an Zahl der zuge-
hörigen Amtsgerichte am kleinſten das Landgericht in Halber-
ſtadt mit acht Amtsgerichten. Das Landgericht Erfurt zählt
zwar nur ſieben preußiſche Amtsgerichte, zu ihm gehören aber
auch die Amtsgerichte des Fürſtentums Schwarzburg-Sonders-
hauſen. Den Landgerichten Halle und Magdeburg gehören je
18 Amtsgerichte an, Naumburg und Stendal je 15, Nord-
hauſen 14.

Auch bei der Abgrenzung der Landgerichtsbezirke iſt auf die
politiſche ZJugehörigkeit wenig Rückſicht genommen worden
So gehört z. B. dem Landgericht Torgau und dem Kreiſe die
Stadt Düben an, während der übrige Teil des Kreiſes zu
Halle geſchlagen wurde. Ebenſo unterſteht der Kreis Delitzſch
teils dem Landgericht Halle, teils dem in Torgau, zu dem
Eilenburg und verſchiedene öſtlich gelegene Amtsbezirke des
Kreiſes gehören. Der dem Oberlandesgerichtsbezirk Naum-
burg zugeteilte Kreis Ziegenrück mit den beiden Amtsgerichten
Ranis und Ziegenrück, gehört, wie ſchon erwähnt, hinſichtlich der
Rechtſprechung dem Landgericht Rudolſtadt an, bezüglich der
Verwaltung unterſteht er aber dem Landgericht Erfurt.

Schkeuditz Drum Bruder nimmden Bettelſack
Jn der letzten Schöffengerichtsſitzung wurde der 72 Jahre alte
Müller Johann Wenk aus Loſchwitz aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt. Wenk, der die Feldzüge von 1866 und 1870-71 mit-
emacht hat und eine Rente von 96 Mk. bezieht, hat das
chauderhafte Verbrechen auf ſich geladen, um nicht verhungern

zu müſſen, bettelnd durchs Land zu ziehen. Fünfundzwanzig-mal iſt er ſchon wegen Bettelns vorbeſtraft. Jetzt hatte er ſich
wegen des gleichen Delikts zu verantworten und ſollte nach den
Wünſchen des Anklagevertreters zu zwei Wochen Haft und
Ueberweiſung an die Landespolizei verurteilt werden. Das
Gericht ſah jedoch „unter Berückſichtigung aller Umſtände“, vor
allem wegen der Teilnahme an den Feldzügen, von der letzten
Maßregel ab und ſühnte das „Verbrechen“ an den heiligſten
Gefühlen der modernen chriſtlichen Geſellſchaft „nur“ mit zwei
Wochen Haft. So dankt es das teure Vaterland ſeinen alten
Kriegern!

Keuſchberg-Dürrenberg. Verſchmelzung
beiter-Sportvereine. Von verſchiedenen Seiten iſt di
Anregung gekommen, den Arbeiter-Turnverein, Radfahrer
verein und Geſangverein in einen Arbeiter-Bildungsverein zu
verſchmelzen. Um auch ſämtliche Mitglieder darüber zu hören,
haben die Vorſtände der drei genannten Vereine beſchloſſen, am
Sonnrag, den 3. Jannuar, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof zur
Sonne in Keuſchberg eine kombinierte Verſammlung aller Ver-
eine abzuhalten. Wem es wirklich Ernſt iſt mit der Sache der
Arbeiter, darf nicht in dieſer Verſammlung fehlen.

der Ar

Keuſ rrenberg. Gefährliches SpkeTzeug-
Schlimme Folgen konnte ein Unfall nach ſich ziehen, welcher
dieſer Tage hier paſſierte. Einige Jungen Fern en ſich mit
Armbruſtſchießen, plötzlich wurde der achtjährige Sohn des Ar
beiters Witſche von einem Bolzen ſo ſchwer am Auge verleßz
daß ſeine ſofortige Ueberführung in die Leipziger Augenklinik
notwendig wurde. Glücklicherweiſe erwies ſich die Verletzung
als nicht ſo gefährlich und wird die Sehfkraft hoffentlich nicht
darunter zu leiden haben. Es iſt das wieder eine neue
Mahnung, Kindern keine ſo gefährlichen Spielſachen in die
Hand zu geben.

Weßman. Geldgeſchenke ſtatt Koalitionsrecht.
Als hier die Zahlſtelle des Landarbeiterverbandes gegründet
wurde, hatten es einige Arbeiter des Rittergutes gewagt, ſich
ihrer Berufsorganiſation anzuſchließen. Dieſes fredelhafte
Unterfangen war dem Pächter Lehmann zu Ohren geko
men, und da er jedenfalls ſchon erfahren hat, daß man mit Ar-
beitern, die ſich auf ihre Menſchenrechte beſinnen, nicht ſo um
ſpringen kann, wie mit indifferenten, teilnahmslos dahin-
trottelnden Elementen, ſann er nach Mitteln, um den böſen
Geiſt der Organiſation wieder von ſeinem Machtbereich zu ver
treiben. Bald hatte er es gefunden. Herr Lehmann weiß, daß
für Geld nicht nur arme, in den dürftigſten Verhältniſſen
lebende Landproletarier zu „bekehren“ ſind, ſondern daß dieſes
ſogar die Welt regiert. Der Agrarier nahm ſich „ſeine Leztte
vor und verſprach jedem Arbeiter, der dem gefürchteten Verband
nicht angehört, ein Weihnachts, geſchenk“ in Höhe von 25 Mk.
Leider traten die noch gar nicht Geſchulten wieder aus der
Organiſation aus, der augenblickliche kleine Vorteil ſchien ihnerr
wertvoller, als das Eintreten zur Hebung der geſamten Land-
arbeiterbevölkerung. Sie erhielten das „Geſchenk“. Die 25 M.
haben die alſo bedachten Arbeiter nur dem Landarbeiterverband
zu verdanken, denn ohne das Vorhandenſein desſelben würde
ſich der Gutspächter wohl gehütet haben, ſeinen Geldſchrank zur
Verteilung von „Geſchenken“ zu öffnen. Erſichtlich iſt aus
dieſem Beiſpiel wieder, daß unſere Agrarier noch lange nicht

ugrunde gehen, wenn ſie ihren Leuten, von deren Hände Arbeitſie doch nur leben, eine einigermaßen angemeſſene Bezahlung

geben würden. Nicht mit Geſchenken ſollten ſich die Landarbeiter
abſpeiſen laſſen, ſondern auf Verbeſſerung der Löhne dringen.
Beſſere Verhältniſſe können aber nur mit Hilfe einer ſtarken
Organiſation erreicht werden, darum hinein in den Land
arbeiterverband!

Bottendorf b. Roßleben. Wem gehört das Land? Er-
gänzend zu dem vor einiger Zeit unter obiger e rbrachten Mitteilung über Beſitzſtreitigkeiten innerhalb der Ge
meinde geht uns von gut unterrichteter Seite folgendes
Schreiben mit dem Erſuchen um Abdruck zu: „Durch Ver-
fügung des Amtsgerichts zu Querfurt wurde der Handarbeiter
Karl Friedrich K. zu Bottendorf aufgefordert, die auf ſeinem
von der Gemeinde gekauften Grundſtücke haftende Rente abzu
löſen. Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß das abgezweigte
Grundſtück von einem Plane ſtammt, der im Grundbuche als
6 Acker Wieſe mit der Bezeichnung der „Biel“ führt. K.
weigerte ſich einem Gemeindeſchöppen gegenüber, dieſen Be
trag zu zahlen, und zwar aus dem Grunde, weil er keine
Wieſe, ſondern Unland auf dem Berge gekauft habe.
Von dieſem Herrn wurde ihm bedeutet, er wie ſich nur zu-
frieden geben, es würde alles bezahlt werden. Der Ablöſungs-
betrag iſt tatſächlich bezahlt worden, von wem, weiß D. nicht.
Es wurde nun feſtgeſtellt, daß der angeführte Plan Nr. 432/207
früher Plan Nr. 271 auf dem Biel liegen müßte und nicht auf
dem Berge. Wie kommen nun dieſe ſechs Acker „Wieſe“ auf
einen Berg, der etwa 50--60 Meter über der Unſtruit liegt, und
der ſo ſteinig iſt, daß kein Graßhalm aus dem Boden hervor-
ſprießt. Das Schlimmſte an der ganzen Sache iſt nun noch,
daß die Gemeinde für dieſes Grundſtück auch noch Kanalkoſten,
d. h. Beiträge an die Unſtrutregulierungs-Sozietät zahlen
muß. Dieſe Koſten belaufen ſich auf ca. 50 Mk. pro Jahr. Nachrn
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Per Sieg des Schwachen.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Dieſe Worte trafen den Burſchen wie ein Donnerſchlag. Das
Entgegenkommen war ſo über alle Erwartung, daß es ihn
förmlich blendete. Zu gleicher Zeit fühlte er aber auch unwider-
ſtehlich, was er dabei riskierte und verübte. Die Wohnung
des Geiſtlichen war für den Burſchen ein Ort, vor dem er eine
heilige Scheu trug. Er hatte ein dumpfes Gefühl von etwas
Verbotenem, Nichtſeinſollendem, ja Frevelhaftem. was er be-
gehen ſollte, um dafür die grauſamſte Strafe zu empfangen.
Von entgegengeſetzten Gefühlen bewegt, erwiderte er erſt nach
merktlicher Pauſe und das Wort hinausdehnend: „Jns
Pfarrhaus?“ „Nun ja,“ verſetzte die Bäbe. „Um elf Uhr
ſchlafen ſie feſt.“ Dann kommſt du, ich laß dich ins Haus, wir
gehen ſachte in meine Kammer, und ich ſage dir in aller Ruhe,
was wir tun müſſen, um zuſammenzukommen und glücklich zu

„Bäbe,“ rief der geängſtete Schneider, deſſen
Worlien des Mädchens lebhaft gearbeitet

werden.“
Phantaſie bei den
hatte, „ich muß dir geſtehen wenn du einen andern Ort
wüßteſt „Nun,“ fragte die Bäbe, „ſchreckt dich denn der
Du wollteſt ja vorhin in die Hölle gehen, wenn's darauf an-
tant! „Ja,“ meinte der Tobias, „in die Holle lieber als ins
Pfarrhaus!“ Aber warum denn fragte das Madchen, in
dem ſie ihre Ungeduld zu bemciſtern ſuchte. Wenn man
was hörte, wenn man uns beiſammen iräfe der Teufel hat
ſein Spiel! Die Schande! im Pfarrhaus!“

Die Bäbe mußte ihr von Unmut gedrücktes Herz durch einen
Seufzer erleichtern. „Aber ſag' mir doch,“ erwiderte ſie mit
dem Ton des Vorwurfs und der Klage, „wie du zu dieſen Ein-

ktommſt? Wollen wir denn zuſammenkommen, um
was Unrechtes zu tun Wir wollen ja miteinander qusmachen,
wie wir's anfangen ſollen, damit wir Mann und Frau wer-
den; und eine andere Gelegenheit gibt's nun einmal hier
nicht!“ „Das wohl,“ verſetzte Tobias; „aber „Aber?“
wiederholte das Mädchen. „Nun, ich ſeh' ſchon, wie viel die
Glocke geſchlagen hat. Du trauſt dir wieder nichts und haſt
mir wieder nur was vorgeprahlt! Jn Gott's Namen! Jch
hab' das Meine getan wenn du nicht willſt, iſt's deine Sach'!

Gutnacht!“ Sie drehte ſich um und wollte gehen aber
ein leidenſchaftlich geflüſtertes „Halt“ hemmte ihren Schritt.
„Halt!“ wiederholte Tobias; „ich komm', ohne weiteres und
wenn der Teufel alles holt!“ Das Mädchen hatte ſich ihm
wieder zugewendet und konnte nicht umhin zu lächeln. „Wann
ſoll ich kommen fuhr der Burſche fort. „Morgen nacht;
die Hoftür wird auf ſein, und nach elf Uhr ſchließ' ich die

hildungen

Haustür auf.“ „Gut, ich komme,“ rief der durch die zweite
Furcht von der erſten befreite und zum Heroismus aufge-
ſtachelte Schneider. „Kreuzſchwerenot! Du haſt recht, ich bin
ein Narr, daß ich mir ſolche Skrupel mach', wo wir doch gar
nichts Unrechtes im Sinn haben!“ „Du guter Tobias,“ er-
widerte die Bäbe mit einem Lächeln, halb mitleidig, halb
ſchalkthaft. Dieſer fuhr fort: „Es iſt ja wahr! Soll ich mi.
genieren, wo ſich's um unſer Glück handelt? Das wär' ja der
größte Unſiun! Genieren ſich denn ander' Leut'?“ „Seiner
Lebtag nicht,“ verſetzte die Bäbe. „Jeder braucht halt das
Mittel, das ihn zu ſeinem Zweck führt, und wen er's dann
hinausgeführt hat, lobt ihn alle Welt. Aber jetzt muß ich
fort. Gute Nacht, ſchlaf wohl „Du auch,“ rief Tobias, ihr
nachſehend. Langſam ging er in die Gaſſe zurück, entſchloſſen
trat er den Rückweg nach Hauſe an.

Der Geſichtspunkt, den er in bezug auf ſein neues Unter-
nehmen gewonnen hatte, bewährte ſich nicht nur am ſelben
Abend noch, ſondern auch am andern Tage. Er war heiter er-
wacht und machte ſich im Laufe des Vormittags die ſchönſtenVorſtellungen von der Zuſammenkunft und ßrem Ergebnis.

Jnfolge davon erlangte er eine Munterkeit, die endlich zum
förmlichen Uebermut gedieh. Beim Mittageſſen blieb er keine
Rede ſchuldig und hatte Einfälle, worauf die andern entweder
lachen oder ſchweigen mußten. „Wie ſchnell ſich doch jung
Leut' wieder tröſten!“ ſagte die Walpurg in der Küche für ſich,
als ſie das Geſchirre ſpülte.

Der Vite hatte einen ähnlichen Gedanken, knüpfte aber einen
Vorſatz daran. Er ſchickte den Kaſpar in den Hof und ſagte
dann zu Tobias: „Nun, du ſcheinſt dein trauriges Weſen jetzt
ganz ausgeſchwitzt zu haben. Jft endlich die Zeit gekommen,
wo du dein Verſprechen halten kannſt?“ Dieſe Frage hätte
den Tobias zu einer andern Zeit in Verlegenheit gebracht.
Jetzt, im Vorausbeſis eines Rettungsmittels, das die Bäbe
ibm heut' nacht an die Hand geben wollte, fragte er ruhig:
„Was denn für ein Verſprechen?“ „Nun, daß du mit der
Sibylle reden willſt!“ „Ja ſo,“ erwiderte der Burſche. Und
in dieſem Augendölick ſtieg ein Gedanke in ihm auf, ein vor-
refflicher Gedanke. Er konnte nachts fortgehen, und braucht

es nicht zu verbergen er konnte ausbleiben, ſo lange er wollte;
er erſparte ſich einen Streit, der üble Folgen haben konnte,
und machte den Vater gläubig und ſorglos-- wenn er jetzt
zum Schein auf ſeine Anſichten einging. Mit einem Lächeln,
deiſen Schlauheit einem feinern Beobachter, als der alte
Schneider war, verdächtig vorgekommen wäre, fuhr der zum
Schelm gewordene Burſche fort: „Nun am End', ein Weib
muß ich doch haben Jn Gottes Namen heut' nacht will
ich mein Glück einmal verſuchen.“

„Heut nacht fragte der Alte, indem er das letzte Wort be-
tonte. „Jawohl,“ erwiderte der Sohn; „bei den Mädchen

richtet man da am meiſten aus. Jch will's friſch angreifen
und der Sach' mit einem Mal ein End' machen.“ „Ei,“ rief
der Alte, indem ein Schmunzeln über ſeinen Ernſt ſiegte, „du
haſt dich aber gebeſſert! Sieh, ſieh! Am End' erleb' ich noch
meine Freud' an dirl“ „Jch hoff's,“ verſetzte Tobias. „An
mir ſoil's wenigſtens nicht fehlen

Dieſe ſchöne, mutige Stimmung währte mit leichten Schwan
kungen den ganzen Tag. Als es zu dunkeln begann, trat der
Burſche vor ſeinen Vater und ſagte: „So, ich geh' jetzt ins
Wirtshaus.“ Der Alte ſchmunzelte wohlwollend und ſagte:
„Willſt du dir Courage trinken Dann ſehte er hinzu: „Halt
noch ein wenig, ich geh' auch mit!“ Während er die Juppe
anzog und die Pelzkappe aufſetzte, lächelte Tobias vor ſich hin,
und beide wandelten dann in einer Eintracht, wie man ſie nie
bei ihnen geſehen hatte, der Schenke zu. Dort angekommen,
ſetzte ſich der Sohn zu einigen Ledigen, der Vater zu älteren
Männern, und beide Tiſche unterhielten ſich gemütlich über
das Wetter, die zu erwartende Ernte und andere ländliche
Geſprächsgegenſtände. Als der Zeiger der Wirtsuhr zehn und
ein Viertel wies, leerte Tobias den Reſt ſeines „Krügles,“ trat
zu ſeinem Vater und ſage mit einem Blick, der ſeine Worte
Lügen ſtrafte: „Jch bin müd und will einſtweilen heimgehen.
Du ſcheinſt dich hier ſo gut zu unterhalten „Geh' nur
zu,“ fiel der Alte in behaglichem Brummton ein, „ich brauch'
dich nicht zum Heimgehen!“ Tobias wünſchte allerſeits Gute
Nacht und verließ die Stube.

Er ſchlug den Weg zum Hauſe der Sibylle ein. Dieſe Vor
ſicht war ſehr nötig. Der Alte, plötzlich von einem Gedanken
beunruhigt, verließ bald nach ſeinem Abgange die Stube, bf
vom Hof die Gaſſe hinaubzuſehen, die zum Weber führte. Als
er den Sohn langſam darauf hinſchlendern ſah, frute ſich ſeine
Seele; er ging ins Wirtshaus zurück, beſtellte noch eine Maß
Braunes und pflanzte ſich in die Ecke mit einem Behagen hin,
als ob er heute die Polizeiſtunde nicht zu beachten gedächte.

Tobias ging bis zum Hauſe des Webers. Die Fenſter waren
dunkel die Leute zu Bette. Da er noch Zeit herumzubringen
hatte, ſo folgte er einem Gelüſten, das plötzlich in ihm aufge
ſtiegen war. Er ging ums Haus und ſtieg über den niedern
Zaun in den Garten, auf welchen das Kammerfenſter der
Sibylle hinausging. Hier war noch Licht. Der Burſche näherte
ſich demſelben bis auf einige Schritte, blieb dann ſtehen und
weidete ſich an der Möglichkeit, etwas tun zu können, was er
zu unterlaſſen entſchloſſen war. „Du gute Sibylle,“ dachte er:
„dir könnt' ich eine Freude machen wenn ich möcht'! Aber
jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte.“ Das Licht erloſch. „Sie geht
zu Bett,“ ſagte er ſich. „Nun, ſie mag ſchlafen!“ Er ging
vorſichtig zurück, ſtieg auf den Waſen hinaus und ſchlug denWeg ein, der zum Rfarrhauſe führte.

(Fortſetzung folgt.)
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men em Ermeſſen hal die Gemeinde dieſe Koſten ſchon
ca. 50 Jahre zu unrecht gezahlt. Alle Grundſtücke, die im
Jlubachet der un liegen, ſind beitragspflichtig. Da nun
lan 432-207 der Biel im Flutgebiet liegt und der Plan für

die Gemeinde Bottendorf im Grundbuch eingetragen iſt, ſo
muß dieſe auch bezahlen. Derjenige aber, der den Plan zu
unrecht bewirtſchaftet, hat die Gemeinde und dadurch auch die
Steuerzahler ſchwer geſchädigt. Nach ungefährer
Berechnung würde folgende Summe feſtzuſtellen ſein:
1. Grundwert des Ackers 5500 Mk., 2. Ackernutzung per Acker
40 Mk. pro Jahr, alſo 402655012 000 M., 8. Kanalbeiträge
405502000 Mk., zuſammen 19500 Mk., ohne Zinsverluſte.
h Mark ſind für eine Gemeinde, die 140 Proz.

ommunalſteuern erhebt und in der faſt jeder Bergmann auf
18 Mark Einkommenſteuer geſchätzt worden iſt, eine ganz be-
dentende Summe. Solche Zuſtände, die doch allgemein bekannt
ſein dürften, ſollten doch längſt durch die Ortsbehörde gerügt
und auch geregelt ſein. Jſt da nicht in erſter Linie der Orts-
richter und dann die Gemeindevertreter verpflichtet, einzu-
rin um der Gemeinde zu geben, was ihr zuſteht von

echt s wegen? Die Gemeinde- Einnahmen würden ver-
beſſert, die Steuerzahler entlaſtet und mancher Arbeiter, der
bei der jetzigen Teuerung unter der hohen Steuerlaſt ſchwer zu
leiden hat, würde eine kleine Erleichterung verſpüren. Die

ſollten alſo nicht verſäumen, durch Nachmeſſungen der
rundſtücke das geſchehene Unrecht gutzumachen.

Bitterfeld. Sitzung der Stadtverordneten. Bürger-
Dei Dippe erſtattete in der letzten Sitzung einen auszugs-
weiſen Bericht über die Verwaltung und den Stand der Ge-
meindeangelegenheiten der Stadt für 1909, dem u. a. folgendes
zu entnehmen iſt: Die Einwohnerzahl betrug am 31. März
1910: 14 405 Perſonen. Das Standesregiſter wies auf: 466 Ge-
burten, 106 Aufgebote und ebenſoviel Eheſchließungen, ſowie
240 Sterbefälle, worunter 9 Totgeburten. Gewerbeſtreitſachen
lagen 5 vor, von denen 3 erledigt wurden. Von 27 Anträgen
wurden 24 bewilligt mit zuſammen 4266,70 Mk., Altersrente
wurde an 2 Perſonen mit zuſammen 332 Mk. bewilligt. Hierbei
erwähnte der Redner ſehr richtig, daß die weiblichen Perſonen
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nach ihrer Verheiratung regelmäßig nicht weiterkleben, ſondern
in leichtfertiger Weiſe, nur um wenige Groſchen zu ſparen, i
des Anrechts auf den Rentenbezug begeben. Hauptſächli
würde für dieſe die Jnvalidenrente in Betracht kommen. Alles
Reden helfe hier aber nichts. Die Stadtſchulden betrugen am
31. März 1910 972643,77 Mk., das Vermögen dagegen
1841 810,01 Mk. eine Vermehrung um 55 024,20 Mk. ſo
daß ein reines Kapitalvermögen von 1 426 550,05 Mk. vorhanden
war. Das Waſſerwerk förderte 562 000 Kubikmeter Waſſer und
erbrachte einen Ueberſchuß von 19 845,61 Mk. Die Oberreal-
ſchule wurde von 324, die gehobene Mädchenſchule von 106, die
Knaben- Volksſchule von 1100, die Mädchen- Volksſchule von 1087,
die katholiſche Schule von 206 und die Fortbildungsſchule von
349 Schülern beſucht. Der Zuſchuß betrug bei der Oberreal-
ſchule 28 508,71, bei der Mädchenſchule 24 050,36, bei den Volks-
ſchulen 142 008 und bei der Fortbildungsſchule 4336,90 Mk. Die
Armenverwaltung erforderte einen ſolchen von 12075,37 und
die Kleinkinderbewahranſtalt 1848,76 Mk. Die Stadtſparkaſſe
erzielte eine Einnahme von 2654 328,10 Mk. Der Reſervefonds
iſt auf 183 030,55 Mk. angewachſen. Die Stiftungen betragen
140 144,13 Mk. Das Lagerbuch wurde für das Rechnungsjahr
1909-10 auf 1 896 854,21 Mk. (gegen das Vorjahr ein Mehr von
55 024,20 Mk.) feſtgeſetzt und von der Verſammlung genehmigt.

Der Haushaltsplan der gewerblichen Fortbildungsſchule für
die Rechnungsjahre 1911 bis 1913 wurde auf 11 955,50 Mk. jähr-
lich feſtgeſetzt. Ueber den Neubau der Mädchen- Volksſchule
in der Deſſauer Straße wurde die Koſtenabrechnung erſtattet.
Dieſer hat 198 913,95 Mk. Geſamtkoſten verurſacht und wurden
8913,95 Mk. als Koſtenüberſchreitung nachträglich bewilligt. Von
dem Bericht über die außerordentliche Reviſion der Stadtſpar-
kaſſe nahm die Verſammlung Kenntnis, ebenſo ergab die ge-
wöhnliche Reviſion den Richtigbefund der Kaſſe. Dem Verein
für Lungentuberkulofe W ein Jahresbeitrag von 50 Pfg.
bewilligt. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde über die
definitive Anſtellung eines Polizeiſergeanten verhandelt.

Mühlhauſen. Die Rache für die Niederlage. Unſere
Genoſſen errangen bei der letzten Stadtverordnetenwahl mit

Berndorffs billiger

ſechs Mandaten in der dritten Abteilung einen glänzende
Sieg über das Bürgertum. Die Stadtverordnetenverſamm
lung erklärte jetzt ſämtliche Mandate für ungültig,
weil angeblich bei der Wahlhandlung die Erſatz und Er-
gänzungswahlen nicht genau auseinandergehalten wurden.
Unſere Genoſſen werden ſchon dafür ſorgen, daß dieſer infame

Streich pariert wird.
Erfurt. Die Urſache der Kataſtrophe. Jm Ju

ſammenhang mit den Gasvergiftungen wurde feſtgeſtellt, daß
das Gas von einem unter der Erde geplatzten Gasrohr in die
Wohnungen gedrungen iſt. Das Rohr liegt über ſechs Meter
von den Häuſern entfernt. Das Gas konnte durch den ge-
frorenen Boden nicht an die Oberfläche kommen, ſuchte ſich
ſeinen Weg durch das kieſige Erdreich und gelangte in die
Parterreräume der Wohnungen.

Weimar. Der weimariſche Landtag, der am
23. März auf unbeſtimmte Zeit vertagt wurde, tritt am Montag,
den 30. Januar, zur Fortſetzung ſeiner weiteren Beratungen
wieder zuſammen. Da die Thüringer Kleinſtaaten angewieſen
ſind, verſchiedene Einrichtungen gemeinſam zu verwalten, hat
ſich der Landtag jetzt mit zwei ſolchen Staatsverträgen zu be
ſchäftigen. Dieſe betreffen die Errichtung eines gemeinſchaft
lichen Verwaltungsgerichtshofs in Jena und die Aufhebung
des gemeinſchaftlichen Frauenzuchthauſes in Haſſenberg in
Sachſen-Koburg.
HDHSHSGGSGSGGGGGmannannnsSänger, ſehrer, Kechtsanwälte, Paſtoren,
kurz Perſonen, die ihr Beruf zu beſonderen Anſtrengungen der
Sprechorgane und Luftwege zwingt, ſollten ſtets ein Pädcchen„Jndra-Katarrh-Bonbons“ bei ſich führen und allſtündtich
ein Bonbon lutſchen. Dieſe Gewohnheit trägt außerordentlich zur
Schonung von Gaumen, Rachen, Luftröhre, Bronchien bei nu.id
wirkt außerdem günſtig auf die Verdauung. Jndra-Katarrh-
Bonbons ſind in 20 Pfg.-Päckchen erhältlich in ſämtlichen Filialen
der bekannten Firma Konfitüren Genßtſch, 13 Geſchäfte in
Halle a. S.

WVerhauf Golst-

bietet vom 1. bis 15. Januar extra 10 in bar auf sämtliche Waren, trotz der
So mm Tenorm billigen Preise. Beachten Sie bitte die Preise im Schaufenster.

Alwemeiner opoum-Verein, Halle a.

Die Verkaufsstelle Königstrasse 70, bleibt, wegen Umzug vom
Hintergebäude in das Villengebäude, vom

Nontag, 2. bis Mitiwoch, 4. Januar

geschlossen.

und Nervenersehöpfung.

gesundheitlichen Xutzen.

Dervenschvwache
Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumlor zur Verhbütung und
Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Ersehöpfong., der
auf einzelne Organe Konzentrierton Nerven-Zerrütiung
aund deren Volgezustände. Von geradezu unse ätzbarem

Gegen A. 1.60 Briefmarkeon franko zu
bexiehen von Dr. med. Rumlier Nauhkf. Genf 240 (Sehwofz).

zum Hausſchlachten kauft man
am billigſten bei

S Därme
Guſt. Paproth, c ung i.

Der Vorſtand.

Cigqgo retten e
Eastklagai e deufsche Mocke

Wilh. Bock, Halle a. S, Gr. Gosenstr, 10.

auch ältere Fälle, heilt in 14 Tagen bisBee hten, 3 Wochen unt. Garantie völl. Heilung

Viele Dankſchreiben liegen zur Einſicht aus. Keine Sympathie.

agen- und
Darmverstimmungen,

Kopf-, Hals-, Zahn-,
Brust-, Kreuzschmerzen,
Insektenstiche. Flasche
60 Pf., Mark

Deborall zu haben.

Carmolſ-Fabriv
Rheinsberg

L M.
J

r a
Zu haben in der Adler-Apotheke, Hirscu-apurneke, Löwen-

Bahnhofs-Apotheke. Drogerie O. Ballin, Leipriger-Apotheke,gtrasso 63, W. Durow, Dreybauptstr. 2, W. Ender, L. Wucheroer-
strasse 31,

(Inh. E. Roloff), F. Zinke, L. Wuchererstr. 61.

Germania Drogerie, Gr. Ulrichstr. 51, F. NHilller,
Talamtstr. 3, Olearius-Drogerie, Oleariusstr. 8, Walhalla-Drogerie

Auf Teilzahlung Nasenklein
à Stück 20 Pf. verkauft

erhalten Sie Se und Damen
Uhren und Ketten Regulateure,
Schmucſſachen, Muſikwerke und Franz Wittig.

Ankerſtr. 12 u. Wochenmarkt.

Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen 2c. Kein Laden. kurzer Zeit entfernt.

H. Thlele, e S Wubetei. r
Vm zu räumen 1 Poſten garnierte

Damenhüte,
n 15, 12, M. unh, hHutfaſſons Stück Mt. 1 bis Vittor Scheffelſtr. 15, p. r.

Tätowierung e werben

Jn einigen Großſtädten wird das
Verfahren von Aerzten ausgeübt.

Sprſt. v. 9-11 u. 3-7, Sonnt. 9-12.
senmeerstr. 5, I. Vorderhaus.

KMNntärstiefel,
neue u. getragene Halbfſtiefel,

Schnürſchuhe, HolzſchuheS nalita empfiehltgr. Auswahl, verkauft billig.
n nur gut.faul Schneider es

ſPerſren e, Cirwaren

J. Kternlieht, Alter

Kluge Frauen
ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Dankſchreiben und

von 20 Pfg.-Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.

Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung

Gehrook-, Frack und
Smoking Verleih!

A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

Daplen- U. Papponadbfäſſe
kaufen jeden Poſten

Al. Brauhausſtr. 20.

H. Löffler, Dresden 57, Welünerplatz 9.

300 Sorten Harmonikas

r e 77 S

a

S

Wolf Comp., u
Klingenthal Sa., Nr. 601.

Katalog üb. alle Muſikinſtr. umſouſt.

für Hand u. Kraftbetrieb, mit Unterdatt-
guflau' u Momentausrücker, ſind unſtreitig
die beſten der Welt! herrliche Wä e
glättung, doder lohnende Einnahme!

Teilzahlung gern geſtattet.
Ernst Herrschuh, Chemnitz 157.
Gröhte W ngelf brik. Preiel gr tie

Herlin 321. rz er
Arbeſſs warſt
Offene Stellen et

Zeitung: Peutsche Vakanzen-Post,
ſönelfahrik und Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gzut, ſolid gearbeiteter
Möhbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
X. zergmann, Tiſchlerweiſter.

Esslingen a. N.

Strebſamer Mann
a. Filialhalter i. jed. Bezirk ge-
ſucht. Wohnort u. Beruf gleich
Einkomm. monatl. Mk. 400 u.
mehr. Kapital u. Laden nicht
nötig Auch als Nebenerwerb.

Rossfleischl
ADes übrige wie bekanntuurdelſkathe

Garbonit-Industr., Bonn 351.*

Tier.intelligente Reisende
für Parteibilder ſucht bei hoher

Diexe Woche weder kf.

ollvpan

a o Kräftiger an

Mittagstisch.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultnr
hiſtoriſchen Romane aller Zeiteu.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.

Volksbuchhanädlung.

Jch warne
hierdurch das gegen
meine Perſon ausgeſprengte ver
leumderiſche Gerücht weiter nach
zuerzählen, widrigenfalls ich ge

richtlich vorgehen muß.

H. Gneist, Könnern.

Standesamtliche Rachrichten
Halle-Süd (Steinweg 2), 30. Dez.

Aufgeboten: Architekt Schmidt
und Margarete Becker (Deſſauer
ſtraße 15 und dere 2).
Ober-Telegraphen-Alſſiſtent Röpe
und MetaPührs (Streiberſtr. 42).
Kaufmann Riemann und L. F.
Freyberg (Halle a. S. und Ahls

dorf). Oberkellner Fäuſtle und
Henriette Horz (Chemnitz).

Geboren: Bierfahrer Prill S.
Steg 11). Fabrikbeſitzer Bauer

meiſter T. (Zinksgartenſtr. 2-3.)
Maurer Tr T. (Mittel-wache 1). Landesſekret. Görſchner
S. (Klinik).

Geſtorben: Markthelf. Förſter
Sohn, 6 Mon. (Kühl. Brunnen 2).
Schloſſer Bönicke, 23 J. (Albert
Schmidtſtr. 1). Geſchirrführers
Sommer T., 1 Mon. (Friedrich-
ſtraße 60). Arbeiters Helmreich
Sohn, 1 J. (Gerberſtr. 13). Tiſch
lers Goldſchmidt Tocht., 6 Jahre

9). Gutsbeſitzers
ette aus Gorsleben Ehefrau,

Marie geb. Otto, 46 J. (Grün-
ſtraße 7/8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

30. Dezember
Eheſchließung: Papiermacher

Härtzſch und Marie Martin (Weh-
litz und Petersbergſtr. 2).

Geboren: Maſchinenſchloſſer
Friedrich S. (Gr. Goſenſtr. 30).Arbeiter Döring S. (Gr. Goſen-
ſtraße I Glasreiniger Brinnig
T. (Karlſſtr. 29). aurerpolier
Sommer T. (Trotaerſtraße 39.
Bauarbeiter Preſcher T. (Böck
ſtraße 13). Poſtboten Neumann
S. (Laurentiusſtr. 5).

Geſtorben: Arbeit. Herrmann
Ehefrau Henriette geb. Mennicke
aus Brachwitz, 49 J. (Diakoniſſen
haus). Schüler Kleiſt, 13 J,
(Deſſauerſtr. 14).

ſſeſſſard, Vordend

Den Kollegen zur Nachricht,
daß unſer treues Mitglied
der Schloſſer

Gustav Bönicke
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Montag nachmittag 3 Uhr von
her Leichenhalle des Südfried
dofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Betelligung
u

Die Ortsverwaltung.

Dank.
a ekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, ſage ich allen,
die ſeinen Sarg mit Kränzen
ſchmückten ſowie ſeinen werten
Kollegen, die ihn zur letzten
Ruhe trugen, meinen beſten Dank.
Beſten Dank auch dem Verband
der Bau und Hilfsarbeiter für
den ſchönen Kranz ſowie der Buch
binderei der Keferſteinſche n Papier
fabrik ſür die Geldſpende.

Witwe Rartha Pfau,
e nebſt Kindern.

Zurückgekehrt vom Grabe unseres teuren Entschlafenen,
drängt es uns, allen denen, welche seinen Sarg so Aberaus reich
mit Blumen schmückten und ihn zur letzten Ruhe 55
unseren herzlichsten Dank auszusprechen. Insbesondere Dank
Herrn Freyberg, den Herren Vorgesetzten und seinen lieden
Kollegen der Freyberg'schen Brauerei Dank Herrn Pastor
Unger für seine trostreichen Worte am Grabe.

Markt 11. viſiorFini (Tunge) o re u Lumpen, e a. Th un Kästner, kann -Anstal Die trauernden Hinterbliebenen
Metaſe, Gummi kauft

Sovotaenstraseo 2, Im Albert Bodejan-, Gr. Alavoſtt.7
Witwe Martha Roieso webet AnvearvS eReilstrassse 10. Liegnigg, Mauerſtr. 15
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Sangerhausen- c

edrere 9000 Meer. wolleneKleider Stoffe S
darunter ſchöne Konfirmanden-Stoffe

acht I r I 60
tn 95 50 v

p laids ſchöne Muſter

Ut 4 Duxen- van 27. 90
95

e täten zu bieten

ha H. Elk an
inventur Ausverkauf.

Der Freisunterſchied zwiſchen den ſonſtigen Preiſen und den jetzigen Jnventurpreiſen iſt oft ein
ſo großer, daß man es kaum für möglich halten kann, zu derart billigen Preiſen ſo gute Ouali-

Wir bieten unter anderem an:

Kinder-Gordschu

Eleg. Damenfilzsehu

Kinder-Stiefel nossieder

Kinder-boxcalf- u. Boxstſef.

Schuhwaren.
Einzel-Paare, Restpaare und andere Angebote.

mit Lederſohle

Damen-Halbschnürschuh e iett 99
Kincder-Filzschuh bis 8 Jahre

Damen-filzpantoftel

zum Ausſuchen Paar 50 v

95Plüſch, Fuiter ſonſt 3
u. Lederſohle Paar

270 2 31/35 J
a27/30 9 31/35

Paar 90 v.

Plüſch u. 58 28PaarLed derſohle ſonſt

Baumwollwaren
gute Qualitäten, zu folgenden Preiſen

I Bettxattun waſchechte u. geblümte Muſter Mir. 26 f.

Kleider Barchent ſchöne Muſter Mir. 28Vf. J
Unterrock- Velour geſtreift und glatt Mtr. 32 Pf.

Schürzendruck 120 em breit Mtr. 75 Pf.
Schürzen-Gingham dovvekvreit Mir. 32 Pf. l

I Gerstenkorn-Handtuchstoff Mitr. 22Pf
10 Mtr.-Kupon 330

Mtr. 36 Pf.
Hemdentuch für Leibwäſche

Weiss Piqué-Barchent

C

v Ca. 300 Damenbluſen
ſchwarz u. ſarbig, rieſig billig.

Kimonobluſ. 995 h 495 395 365 105

Koſtümröcke W. 150 bis 275
r Handſchuhe, Strümpfe, Hoſen

träger, Krawatten, Kragen, Gürtel, Hand
taſchen, Haargarnituren, damen-Kragen,

Kindermützen und Kapotten

allerbilligſt.

Herren-Garderohne.
Tells bis zur Haälite des ausgezelchneten Prelzes.

roo Herren Anzüge 13.ſonſt bis 55 g jetzt 38 bis M.

400 Knahsen- Anzügedarunter gute Kammgarn- un jetzt 8.50 8

o Herr. Patetots, Ulster 17
ſonſt bis 45 et 32 bis

söo Herren-Stoſfhosen
aus gutem Bnuckikin jetzt 8.50 bis

Mehr Glück u. Segen x Kramers Konzerthaus

im neuen Jahr?
Rich. Megyre,

Lotterie osa-WVortriehb.

Delitzschersktr. Z. Delitz2scherstr. Z.
Eillen werten Gästen, Freunden und Bekannten

zur Jahreswencde
tlerzliche Glückwünsche.

Emil Kramer und Frau.
4

Raciewelſ, Talstrasse.
Eröffunng des neuen ler mit kinemato

graphiſcher Vorführung

Sonnmtag, I. Januar.
Willy Sohneider,

Alle h itſchr T empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Arbeiter von Sangerhausen und Umgegend
Macht Eure Weihngehtseimnäaſe an platze bei den

Geschäften. die in unserem Volksbiatt inserieren.

Pahrräder, Nahmaschinen, Grammophone, ramwophor-

Platten, Bestandteile, Waffen, Mangeln, Waschmaschinen,
Wringmaschinen, Wagen, Schlitten ete. ete.

J

Billige Preise.

grösst or Anna und bitte bei Bedarf um gütige Berücksiecbtigung.
Streng reelle Bedienung

Auf Wunsch vwöchentliche oder monatliche Tellzablungen gern gestattet.

Emil Schiüitze, fahrrad- u. Maschinen- Zentrale

Sangerhausen

wünſcht

Fritz Stieglitz,
Sangerhauſen.

2 Sangerhausen.
n Als Schuhmacher empfiehlt ſich

H. Werner, Toten 43.
Daſelbſt iſt Koſt u. Logis zu haben.

Ein Bäckerlehrling fann
ſofort oder ſpäter in die Lehre
treten bei

Srühllhes Neue

Alte r zu beziehen dert die Volks -Buchhandlung. Gustav Iartwich, Bäckermeiſter,Sangerhauſen

Unſeren werten Gäſten von

Sangerhausen u. Umgegend n
frohes Wenjahr?

wünſcht Familie Finder, Wackermanns Restaur.

S T 0 T0
t T CLTACie

S Hormann Dittmann, fFriseur S
9 wünſcht ſeiner Kundſchaft ein S
S fröhliches Xeujanhr. JS

S S G30606086600060600686 J Rubarth und Frau.

Der
Sangerhausen.

O Meinen werten Gäſten zum

S
8 die herzlichſten

Glücdeusöseſdge. vJ. Schwinge, Zierhalle. 8;

DeSangerhausen. Restaurant Wassertor. Sangerhausen.
Allen unſeren werten Gäſten

zum Jahreswechsel die hegten Oünsche.

M e e
Sangerhausen.

Meiner werten Kundschaft und Parteigenossen ein

fröhliches Neujahr
Gustav Hartwig, däckermeister.

h e r MMeiner verehrten Kundſchaft von Sangerhausen u. Umg-.
wünſche ein

fröhliches Weu fahre
Karl Hartmann, Barbier u. Friceur, Sungerhuusen.

Meinen werten Gäſten und Parteigenoſſen zum 7 ein

Prosit Weuſahr?

I

S Restauront Bermunn, Sangertausen.

)ie deutsche Gewerhschafts-
Zewegung Karl Fegien.

Zweite, umgearbeitete Auflage. Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und dieWolrsdnehdaräiang Halle a. S., Harz 42/43.

c
r Dòö S ceegge

Wege für unsere einkaufenden Abonnenten.

S UVoserno Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Bö Erscheint wöchentlich dreimal,Erscheint wöchentlich dreimal

T r 222en I a 7C

I Abraklungsgeschätte Fisorne

M. Thiele, Göbenstr. l, P

J Brauereien
F. Cünther, Halle a. S.

EFrirons Korn
Richaràd Wol verläng. Königstr.

Bellkateasen und Fische

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S.

[HKaus- und Kächengeräte Kolonialwaren
K. Kuckenbdurg, Rannischestr. 12. H. Ackermunn, Merseburgorst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

Fr.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Fleischermelster. Furstfadriren

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, 59.

I Priodrich Flietner, Geiststr. 23.

Konigkuchen, Zuckerwaren

n Oskar Hüder, el warkt.ecrich Bock, Chanetten-Adte und Mätzen hie Koch, strass
C. Langoe sen., Kl. Unicbes 26.

Hago Sehröter, Hirtenstrasse 14.

Kalffoe, Kakac, Teo
Büseh, I eiprigerstr. 51. J

s [FSorn ohneldereſ-Bodartsartikel

F. C. Wisvel, Haritmlatz11.
l. Jengerüine, Kchulstr. 7.

[Apociuion, Növeſtrangvorr
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunuenstr. 53.

Weiss Woll Fopieserie

Franz Bamme, Lindenstr. 50.
Zahn- TechniKor

II

Zigarrennandlungen

Otto Mucha, Lorchonſeldstr. I.
z F. Soldmann, Königstrasse 36.

Unron- u. Goldwaren schubert, William, Zigarren u
Schulartil al, La hstädterstr. 15früeärich Roman u.. les WViedeinaan, Sehmeeretr

Julias Wiedemann, Schmeerstr 4.

k inKobert o r Seſneer, de Ammendorf
A. Schüäfer, Ueipzigerstr. 92,s8, ICIeinschmieden S. Sanitäts Drogerie, o. hich. CiaubiaA. Weiss, Kleinsehmieden amnengert alen

y Merseburger- C LederhandiungenAlfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46. lupnt gtrasse krnstuchsun Sohn J Koödigetr. I eipeigerstr. W. Uerm. Sehmidt, Geiststr. 23.

J rogen und Farben Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l. Kartonagen J ober ſagen
m RAAler, BRannischestr. 2 Gummiwaren W. Schmeil, Jakobstr. 60
Fritz Rust jon., Triftatrasso 29. 2 Mödel- z t7 CrosseTin- u. Verkaufsgeschäſte C. Klapponbach. Gr. Ulriebstr. 41. C Magazio Hall. lich. birichsir. 50

j c Vier HandleiterwaF. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. gen -Fabricer] f klan, Bekleidg. Art. Photographie Ateliers

Bisen- und Stahlwaren
F. Lindenhaba, Königstr. 8.

Theodor Lühr, Leiprigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchbot 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

t t pt.MFoeino u. Fruct.teatte eſo. h r h R g.
Kinderwagen m

e Kichard Schrödet, Stennne 17.
N. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93. O. Probethayn, Bettf.-Rein.-Azs:
Max Kunzel, Magdeburgerstr. 59. W. Wünscher, Schuhbvwagen.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgnex. Drug der Lallefch. Genoſfenfch.Vuchdrug. (E. G, m. b. C Verleger T erm. Aug. Tro L ſeht N.Fahniag. Säm ſ. Qule a S.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 1 Halle a. S., Sonntag den 1. Januar 1911

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 31. Dezember 1910.

Zum neuen Jahr.
Ein Kampfjahr geht zur Rüſte, ein neues wartet unſer. Als

das alte Jahr begann, da wußten wir alle voraus, daß ernſter
und ernſter die Zeiten würden, daß immer tiefer die Gegenſätze
klaffen müßten, daß opferreicher noch a ſonſt das Vorwärts
dringen des Proletariats ſich geſtalten werde. Der Zeit
ubſchnitt, der zwiſchen heute und jenen Tagen liegt, hat dieſe
Erwartung nicht getäuſcht. Opferreich und heiß begann der
Wahlrechtskampf; noch iſt die Erinnerung an den
blutigen 13. Februar nicht erloſchen und ſie wird nicht er
löſchen, dafür grub ſich die Kulturſchmach jenes Tages zu tief
n das Hirn aller Proletarier ein. Noch heute ſchmachten

a h lrechtskämpfer im Gefängnis. Juſt zum heiligen
Weihnachtsfeſte riß ſie die unerbittliche Gewalt des
Rlaſſenſtaates aus dem Kreiſe ihrer Lieben, damit ſie hinter
Gefängnismauern den frommen Verſohnungsgedanken koſten
konnten.

Als die erſte Etappe der Wahlrechtskämpfe durchmeſſen, als
der mwonſtröſe Entwurfeiner Wahlrechts reform“
ſchmählich verſtoßen und verworfen war, da begann ſich die
Angſt der Herren von heute und aus ihr die erbärmliche Hetze
wider die organiſierte Arbeiterſchaft zu entwickeln. Höher und
höher ſchwoll die rote Flut, Wahlſieg auf Wahlſieg erfochten
die Niedergerittenen von 1907. Das Volk präſentierte Quittung
und Zinsſchein für den Raub der halben Milliarde
und für alle übrigen Sünden der Junker und der Pfaffen. Nun
erſcholl das wahnſinnige Angſtgebrüll der verzweifelnden hoch
geborenen Strauchdiebe und Ausbeuter nach Ausnahme-
geſetzen, nach Knebelung und Niederknüppelung des auf-
ſtrebenden Proletariats. Was an Polizeifpitzeln und Denun-
zianten auf die Beine geſtellt werden konnte, ward aufgerufen;
es kamen die „Revolten“, es kamen Polizei und Juſtiz-
aktionen. Dem Militär gingen Verhaltungevorſchriften „für
den Fall des Aufruhrs“ zu. Wütend gröhlte der beſtochene
Chornus der ſtaatserhaltenden Preſſe. Beſchimpfungen und Ver-
dächtigungen der Proletarier waren und ſind an der Tages-
ordnung. Dazu trat die kraſſeſte Verſchärfung des
wirtſchaftlichen Kampfe s. Jn der erſten Jahreshälſte
trieb der Machtkoller einiger Bauſcharfmacher 150 000 deutſche
Banarbeiter auf die Straße; doch dieſe haben vermöge
ihrer muſtergültigen Organiſation den monatelangen Kampf
ſiegreich beſtanden. Nicht viel fehlte, und die zweite Hälfte
des Jahres hätte die Rieſenauseinanderfetzung in der
Metallinduſtrie gebracht. Nicht dem Unternehmerüber-
mut es zu danken, wenn noch einmal das Schwerſte verhütet
wur

So iſt die Situation heute. Rings umwogt von einem Heer
von Feinden ſteht das Proletariat. Aber es ſteht uner-
ſchrocken und furcht los. Mögen die Junker und Pfaffen,
die Ausbeuter und Bureaukraten, mag die Juſtiz und die Poli-
zei wüten. Die Arbeiterklaſſe ſchreitet vorwärts trotz alledem
Aber ſie darf nicht raſten, ſondern fie muß kämpfen. Das
neue bringt größeren Kampf als je eines zuvor; es
bringt neue Wahlrechtskämpfe und die Reichstags-
wahl. Da heißt es gerüſtet ſein. Die Organiſationen
müſſen geſtärkt, die Preſſe muß ausgebreitet werden. Mehr
Arbeit noch als im vorigen Jahr erwartet uns in dieſem an
brechenden. Schon der Beginn ſoll uns nicht untätig ſehen,
ſondern eifrig und entſchieden bei der Werbungs- und
Stärkungsarbeit. Wer mitkämpfen, mitſtreben und mit-
denken will, der empfange unſeren Neujahrsgruß. Zum neuen
Jahre die Bruderhand und ſchweigend das Gelöbnis unver-
brüchlicher Solidarität. So wird es vorwärts gehen

Marc Henry und Marya Delvard.
Zum nächſten Kunſtabend des Bildungs-

Ausſchuſſes.
Beide Künſtler ſind in Deutſchland längſt bekannt. Mare

Henry begann in München als der Herausgeber der Revue
francoallemande, die eine Reihe von Jahren hindurch für die
geiſtige Verbindung deutſcher und franzöſiſcher Kunſt und Kul-
tur eifrig eintrat. Eine ganze Reihe junger Dichter, die ſich
längſt einen guten Namen gemacht haben, wie Leo Greiner,
Otto Falckenberg, W. v. Scholz, brachte Henry damals an die
Oeffentlichkeit. Jm Anſchluß daran ſchuf Henry im Verein
mit dieſen und anderen jungen Münchner Malern, Schrift-
ſtellern und Tondichtern die „Elf Scharfrichter“, die über Nacht
berühmt wurden.

Die im Grunde ſo echt künſtleriſche Bewegung der Elf
Scharfrichter wurde leider in allerkürzeſter Friſt von hundert
ſchlechten Nachtretern verflacht und verflaut. Heute iſt es
glücklich ſo weit gekommen, daß der Name Kabarett allein ſchon
als ſicheres Aushängeſchild für ein Nachtlokal gilt, in dem das
Publikum ſich die Ohren von albernen Zotenchanſons voll
ſingen läßt. Da iſt es dann kein Wunder, wenn Marc Henrhy,

22. Jahrg.

der ſo lange für das wirklich künſtleriſche Kabarett ehrlich ge
kämpft hat, ſich davon zurückzog und nichts mehr damit zu tun
haben wollte. Zuſammen mit Marya Delvard, dem Star der
Elf Scharfrichter, ſchuf er die „moderne Kammerkunſt“, mit
der das Künſtlerpaar zuerſt unter der Aegide Max Reinhardts
im Deutſchen Theater zu Berlin debütierte. Die beiden Künſt-
ler beſtreiten allein den ganzen Abend und bringen in raſcher,
außerordentlich abwechſlungsreicher Folge eine Fülle wechſeln-
der Bilder. So wird die Monotonie des Konzertſaales glüd-
lich vermieden. Man kann die Vorführung in drei Teile glie-
dern, die unter ſich fortdauernd abwechſeln: in den, in dem
Marc Henry, den andern, in dem Marya Delvard allein auf
der Bühne iſt, und den dritten, in dem das Künſtlerpaar zu-
ſammen vor der Rampe ſteht.

Henry iſt der liebenswürdigſte, luſtigſte Plauderer, den man
ſich denken kann; ſeine ſehr feine lyriſche Art kommt am ſtärk-
ſten in ſeinen eigenen Sachen (die übrigens in ſeiner Samm-
lung La Chanſon d'Arlequin erſchienen ſind). Am eindrucks-
vollſten aber wirkt Henry in den prachtvollen, mächtigen Lie-
dern von Ariſtide Bruant, die er mit einer unerhörten Verve
und einem Feuer vorträgt, das ſchlechterdings unerreicht iſt.
Marya Delvard, deren prägnante Hunſt und eigenartige Er-
ſcheinung längſt berühmt ſind, kann man heute als die beſte
Sprecherin in deutſcher Sprache überhaupt betrachten. Unſere
erſten Rezitatoren würden nie wagen, etwa Gedichte von
Mar Dauthendey vorzutragen. Marya Delvard abor erreicht
gerade mit dieſen einfachen wundervollen kleinen Liedern einen
unerhörten Eindruck. Als Sängerin löſt ſie mit den alt-
hebräiſchen Geſängen der Sulamith (aus dem Hohen Liede'
einen ſeltſam aufregenden Eindruck aus, und ihre Balladen
peitſchen alle Nerven auf. Entzückend iſt dann der Kontraſt,
wenn ſie plötzlich eine übermütige, freche Satire von Peter
Schlehmil oder Wedekind vorträgt. Den Höhepunkt des Abends
erzielen die beiden Künſtler in ihren DTuctten, die ſie zur
Laute und Gitarre ſingen. Man weiß nicht, welchem man da
den Vorzug geben ſoll: den einſchmeichelnden ſüßen Liedern
der Zeit Louis Philippe, den prächtigen bretoniſchen Weiſen,
oder den luſtigen Volksklängen, die ſie in modernen Koſtümen
vortragen. Das Bühnenbild, das Soſtümbild, alles KHingt zu-
ſammen; Auge und Ohr hängen gleich gehemmt auf dieſen
prächtigen Liedern und Stimmungen Es iſt ein reiner, ſelte-
ner Kunſtgenuß, reſtlos abgetönt und abgeſchliffen.

(Hans Heing Evers.)
c D

Streiksrecher-Geſuch.
Jm hieſigen Generglanzeiger werden durch Jnſerate

„Tüchtige Maſchinenſchloſſer für dauernde Beſchäftigung bei
Weiſe u. Monski, Fabri? III, Turmſtraße 94-96, geſucht.“

Wir bhemerken hierzu, daß der Streik der Schloſſer in der
Firma Weiſe u. Monski wegen eines Akkordabzuges von 10
Prozent unverändert fortdauert, da die mit der Direktion ge-
führten Verhandlungen reſultatlos verlgufen ſind. Ein Ver-
ſuch, mit Herrn Weiſe jun. ſelbſt zu verhandeln, wurde von
dem Betriebsleiter verhindert, indem dieſer erklärte, Herr
Weiſe ſei kein Schloſſer und könne alſo auch keine Preiſe
machen! Das Verhalten der Betreibseleitung den Schloſſern
gegenüber iſt überhaupt ſehr widerſpruchsvoll. Einerſeits wird
den Schloſſern erklärt, ſie ſollten bis 0,65 Mk. pro Stunde ver-
dienen auch den dort nach Arbeit Anfragenden wird das
verſichert andererſeits aber rechnet man den Arbeitern den
„hohen“ Verdienſt vor und will Aktordabzüge von 10 Proz. vor
nehmen, obwohl von den Schloſſern noch längſt keine 0,65 Mk.
pro Stunde verdient worden ſind. Die Schloſſer werden unter
dieſen Umſtänden die Arbeitsangebote im Generalanzeiger
unberückſichtigt laſſen, da auch die übrigen dort beſchäftigten
Arbeiter beſchloſſen haben, Solidarität zu üben.

Meide deshalb jeder Schloſſer den Betrieb. Arbeiterfreund-
liche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Die Ortsverwaltung des Metellarbeiterverbandes
Halle a. S.

Die loyale Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes
Gegen das Vereinsgeſetz ſollte der Genoſſe Schneider Studt

verſtoßen haben, der am Freitag vor dem Schöffengericht an-
geklagt war. Er ſoll eine am 19. Oktober ſtattgehabte Ver-
ſammlung, die im Volkspark ſtattfand und ſich mit der Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe befaßte, nicht entſprechend den Be-
ſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes und den miniſteriellen
Verordnungen bekannt gemacht haben. Es wurde verlangt,
datz die Verſammlungsanzeige die Ueberſchrift trug:
„Oeffentliche politiſche Verſammlung“, da die
Verſammlung politiſche Veſtrebungen verfolgt habe. Genoſte
Studt legte dar, daß die Verſammlung durthaus im Sinne
des Geſetzes, wenn auch nicht dem Buchſtaben entſprechend,
bekannt gemacht worden ſei. Jm Reichstage habe man doch
ſeinerzeit geſagt, das Vereinsgeſetz ſolle lohal gehandhabt wer-
den. Uehrigens müſſe beſtritten werden, daß die Verſammlung
eine politiſche geweſen ſei. Der Redner des Tages, ein Herr
Fricke, habe laut Vereinbarung nicht politiſch geredet und ſich
beſonders mit der Hinrichtung Ferrers und den klerikalen Zu-

Trotz der
billigen

Ausverkaufspreise

2 x ahe thel ohne m

anne 5 9 abe.
1. des Rabatt-w. Spar-Vereins.

Mein grosser, nur einmal im Jahre stattfindender

Saison- Ausverkauf. d
e
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ſtänden in Spanien beſchäftigt. Wenn Diskuſſionsredner, ein
Paſtor uſw., etwas über den Rahmen des Themas hinaus-
gegangen ſeien, ſo habe man darauf Rückſicht genommen, daß
man einem Gegner des Referenten die groß möglichſte Rede-
freiheit gewähren wollte. Redner, die in das politiſche Gebiet
übergingen, ſeien zur Sache gerufen worden. Der Amtsamvalt
beantragte eine Geldſtrafe von 30 Mk., da die Verſammlung
nicht genügend bekannt gemacht worden ſei. Das Urteil lautete
auf 20 Mk. mit dem Hinweiſe, daß auch die miniſteriellen Ver-
ordnungen und andere Entſcheidungen befolgt werden müßten.
Darin heiße es u. a., daß auch die Oerilichkeit der
Verſammlung mit in Frage komme. Das Lokal war der
Volksparkt, in dem viele politiſche Verſammlungen ſtattfinden.
Daß die Verſammlung politiſche Beſtrebungen verfolgte, gehe
zweifelsohne aus dem Thema: Fort mit der Todesſtrafe her-
vor. Durch die Diskuſſion ſollte mindeſtens auf eine Aenderung
der Geſetzgebung hingewirkt werden.

Die Urteilsbegründung verrät viel Verlegenheit. Weil der
Ort, an dem die Verſammlung ſtattfand, öfter politiſche Ver-
ſammlungen beherbergt, ſoll eine unpolitiſche Verſammlung
politiſch ſein? Merkwürdig. Die Konſequenz würde ſein, daß
hochpolitiſche Verſammlungen, an „unpolitiſchen“ Orten abge-
halten, nicht unbedingt politiſch und anmeldepflichtig zu ſein
brauchten. Dieſe neuartige Auslegungsmetihode öffnet unge-
ahnte Perſpektiven, wobei die politiſch regſame Arbeiterklaſſe
wiederum am ſchlechteſten abſchneidet, während die politiſche
Denkfaulheit des Spießbürgertums ſozuſagen prämiiert wird.
Sehr verheißungsvoll für die Zukunft!

Die Straßenbahn ſtädtiſches Eigentum.
Mit dem morgigen Tage geht die bisher als Privatunter-

nehmen betriebene Halleſche Straßenbahn in ſtädtiſchen Beſitz
über, womit ein für Halle ſehr bedeutungsvoller Fortſchritt auf
dem Gebiete des Verkehrsweſens vollzogen wird. Der Ankauf
der Bahn wurde bereits am 1. November 1909 durch die Stadt
verordneten gutgeheißen. Freilich fand ſich damals wie wohl
auch heute noch eine erhebliche Minderheit unter den bürger-
lichen Stadtvätern, die ganz entſchieden gegen die Ausdehnung
der ſtädtiſchen Regie votierte. Die Mitglieder dieſer Oppoſition
ſtehen auf dem veralteten und rückſchrittlichen Standpunkte,
daß jede Tätigkeit, bei der ein Profit zu erwarten iſt, in private
Obhut gehört, damit nur ja nicht die Allgemeinheit Nutznießerin
deſſen werde, was aus ihren Kräften erhalten wird. Daß ge
rade bei Verkehrsinſtituten dieſes engherzige Prinzip höchſt
bedenkliche Reſultate zeitigt, haben wir in Halle nur zu reich
lich zu fühlen bekommen. Es iſt zu erwarten, daß ein erheb
licher Teil der Mängel im Straßenbahnverkehr von Halle durch
die ſtädtiſche Regie beſeitigt wird.

Freilich, übergroßen Hoffnungen dürfen wir uns nicht hin
geben. Noch hat in den ſtädtiſchen Körperſchaften die Rück
ſtändigkeit ſoviel Geltung, daß der Bürgermeiſter unwider
fprochen die Straßenbahn als reines Profitunternehmen der
Stadt bezeichnen konnte. Man hat fich nicht dazu verſtehen
können, billige Abonnements einzuführen und die Erleichte
rungen für den Arbeiterverkehr ſind eine Halbheit geblieben.
Der Zehnpfennigtarif, ſo ſehr er auch als Fortſchritt gegenüber
dem bisherigen Zuſtand bezeichnet werden muß, genügt nicht,
um aus der Straßenbahn ein modernes Verkehrsinſtitut zu
machen. Manche berechtigte Wünſche bleiben noch offen, doch
die öffentliche Kritik wird dafür ſorgen, daß ihre Erfüllung nicht
danernd hinausgeſchoben werden kann.

Der Ankaufspreis der Bahn beträgt L 129 000 Mk. ihr Haus
haltevoranſchlag für 17911 balanziert in Einnahme und Aus-
gabe mit 871 400 Mk. Schon dieſe zwei Ziffern zeigen, daß es
ſich um ein bedeutendes Objekt handelt. Ganz andre Summen
werden ſich jedoch ergeben, wenn die nächſten Erweiternngs
pläne, wie z. B. die Linie nach der Heide, verwirklicht worden
ſind. Unter den Ausgabepoſten ſtehen die Löhne für das Fahr-,
Strecken- und Werkſtattperſonal mit 245 000 Mk. obenan. So
hoch dieſe Summe erſcheint, ſo gut wiſſen wir jedoch, daß die
Löhne der Straßenbahner noch keineswegs ihrem ſchweren
Dienſte entſprechen, zumal ihr Beruf ſie Krankheiten aller Art
ausſetzt. Auch darin wird ſich hoffentlich unter der ſtädtiſchen
Regie Wandel ſchaffen laſſen.

Mit dem Uebergang der Straßenbahn in den Beſitz der Stadt
wachſen wiederum deren Aufgaben und BVexantwortlichkett.
Wäre es nicht beſſer für das Gemeinweſen, wenn alle Kreiſe
ver Bürgerſchaft in gleichem Maße an der Löſung der geſtellten
Aufgaben, am Tragen der Verantwortlichkeit beteiligt wären?
Jnfolge des infamen Dreiklaſſenwahlrechts iſt die zahlreichſte
Klaſſe der ſtädtiſchen Bürger, die Arbeiterklaſſfe, von der
ſtädiiſchen Verwaltung ſo gut wie ausgeſchloſſen. Je weiter ſich
das Gebiet der kommunalen Tätigkeit erſtreckt, um ſo
ſchwieriger wird es ſein, dieſen unnatürlichen Zuſtand aufrecht
zu erhalten, ja, er wird ſich ſchließlich als unmöglich heraus-
ſtellen. Und ſo dürfen wir den Uebergang der Straßenbahn in
Geſamtbeſitz mit gutem Recht als einen bedeutungsvollen Fort-
ſchritt bezeichnen.

Bitte die vorteuühaften Angebote in den ugehsten Zeftunga- Anzeigen zu beschten!
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Schließung der Kaiſerſäle. Mit dem 1. Januar ſollte das
Etabliſſement Kaiſerſäle an einen anderen Bewirtſchafter,
Herrn Zſcheyge, übergehen, doch iſt ihm bisher die Konzeſſion
nicht erteilt worden, noch beſteht Ausſicht, ſie unter den ob
waltenden Umſtänden zu erlangen. Jn dem Lokale müſſen
viele bauliche Veränderungen vorgenommen werden, da ſein
Zuſtand tatſächlich nicht den Mindeſtforderungen hinſichtlich der
Sicherheit des Publikums bei Feuersgefahr uſw. entſpricht.
Wer das koloſſale Gedränge am Schluſſe von Veranſtaltungen
in den Kaiſerfälen, die kläglichen Garderobenverhältniſſe, die
Aufgänge zu den Galerien, die wahre Menſchenfallen ſind,
kennt, der muß ſich ſchon lange gewundert haben, daß nicht ein
geſchritten wurde. Die verlangten Baulichkeiten laſſen ſich nicht
in kurzer Zeit ausführen, weshalb das Etabliſſement einſtweilen
geſchloſſen worden iſt. Wäre der Wirt der Kaiſerſäle ſo
unvorſichtig geweſen, der Arbeiterſchaft ſein Lokal zur Ver-
fügung zu ſtellen, ſo hätte er ſicher ſchon lange ſchließen müſſen.
Ueber die Arbeiter wird in Halle mit zärtlichſter Sorgfalt ge-
wacht. Jm Volkspark ſind ſie infolge der polizeilichen Für-
ar er in baulicher Hinſicht ſo ſicher wie in Abrahams
Scho

Ein großzügiges politiſches Organ von ernſter Bedeutung
nennt ſich unſer heißgeliebtes heimiſches Juxblatt Halleſche
Zeitung in einer völlig neuen Abonnementseinladung. Jn
dieſer Leiſtung erblicken wir ein poſitives Ergebnis der an-
geblichen ſo negativen ſozialdemokratiſchen Kitik. Die
frühere, ſeit etwa 11 oder 12 Jahren ſtehenden Sap bildende
Abonnementseinladung der alten Krächzerin enthielt nämlich
die feierliche Verſicherung, daß ſie „unermüdlich gegen den
roten und den ſchwarzen Feind auf der Wacht' ſtehen
werde. Aus alter Freundſchaft und um ſie vor einem partei-
ofſiziöſen Rüffel zu behuten, erinnerten wir die
daß ihre junkerliche Vetternſchaft doch ſchon ſeit langem im
Konkubingat mit dem „ſchwarzen Feinde“ ſchwelge Das
tat iſt, wie man ſieht, die neue ſchwungvolle Aufforderung.
Jn ihr heißt es, wie zu Eingang ſchon hervorgehoben: „Dlie
valleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen,
für Anhalt und Thüringen, iſt ein großzügiges vpolitiſches
Organ von ernſter Bedeutung.“ Wer das auf bloße Verſiche-
rung hin nicht glauben will, der leſe folgende Nachricht aus
ihrer geſtrigen Abendnummer und er wird überzeugt ſein:

„B Seehauſen (Altmark), 29. Dezember. (Die Reiſe
unſeres Kronprinzenpaagres) macht auch ein Kind
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unſerer Stadt mit, nämlich die Tochter des Schneider-
meiſters Herrmann, Marie Herrmann Kammerjung-
fer der Freifrau v. Tiele-Winckler im Gefolge der Frau
Zronprinzeſſin. Nach Ankunft auf jeder Station bekommen
die Eltern hier vom Hofmarſchallamt Nachricht, wie es ihrer
Tochter ergeht.“

Wer mit den Kammerjungfern und den Nachttopfſchwen-
kern aus hohen Häuſern gute Freundſchaft hält, wird es noch
allemal zum Politiker von ernſter Bedeutung bringen und
darf dies, auch wenn er den roſa-roten Wahlblock auf dem
Gewiſſen hat, getroſt in der Einladung zum Genuß ſeiner

geiſtigen Erzeugniſſe“ ſagen.
Schutzvorrichtung im Straßenbahnbetrieb. Am Donners-

tag wurde im Depot der Straßenbahn eine neue Schutzvorrich-
tung ausprobiert. Die Neuerung, ein aus Eiſen ſtabil gebauter
Apparat mit Fangnetz, wurde einem Straßenbahnwagen vor-
gehängt und dem dahinfahrenden Wagen eine ſchwere Puppe
m Gewicht von reichlich zwei Zentnern in den Weg geworfen.

Als der Apparat die Puppe berührte, trat mit wünſchenswerter
Präziſion die Schutzvorrichtung in Funktion: die Puppe wurde
aufgefangen und vor dem Ueberfahrenwerden geſchützt. Die
automatiſche Auslöſung des Apparates erfolgte prompt. Die
Erfindung iſt patentamtlich geſchützt. Jnhaber des Patents
ſind drei Hettſtedter Einwohner, die Herren Ronniger, Racher,
Lohman.

Stadttheater. Es ſei nochmals auf die Sonntag nach-
mittag 312 Uhr ſtattfindende m n beiermäßigten Preiſen hingewieſen, in der Meyerbeers Afri-
tanerin zum letzten Male in dieſer Spielzeit in Szene geht.
Abends 8 Uhr wird bei vollſtändig aufgehobenem Abdnnement
der Operettenſchlager Der Graf von Luxemburg gegeben.
Montag findet die letzte Aufführung von Uriel Acoſta, in der
verr Dr. Tyndall die Titelxolle ſpielt, ſtatt. Schülerkarten
ſind an der Tages- und Abendkaſſe erhältlich. Dienstag:

en e nete
Ein glückliches rotes Jahr!

Ein Kapitel für die Frauen.
Von Frau W. Korr.

Liebe Leſerin, wenn Du dieſe Zeilen zu Geſicht bekommſt, hat
wieder ein Jahr ſeinen Lauf beendet, und wenn Du Dich fragſt,
was dieſes Jahr Dir brachte und was es verſagte, dann wird
Dir klar, daß Du manche Wünſche und Hoffnungen mußteſt zu
Grabe tragen, und bang löſt ſich vielleicht die Frage von
Deinen Lippen: Was wird das neue Jahr mir bringen?

t eeeeeeeeseees-

Nun, was es jedem Einzelnen bringt, kann niemand wiſſen,
aber für das ganze Volk wird es ein Ereignis von der folgen-
ſchwerſten Bedeutung bringen, ein Sreignis, nach dem heute
jeder denkende Menſch im Reiche verlangt, nämlich die
Reichstagswahlen. Der jetzt dem Grabe zueilende
Reichstag iſt gewählt worden, als die Regierung unter einem
nichtigen Vorwande den vorhergehenden Reichstag aufg e-
löſt hatte.

Damals machten ſich für die Augen der Eingeweihten am
wirtſchaftlichen Horizont ſchon die erſten drohenden Wolken der
herannahenden Kriſe bemerkbar, und der Regierung war es
darum zu tun, unter allen Umſtänden die Wahlen noch unter
der Wirkung des guten Geſchäftsganges, nicht aber unter dem
bedrückenden Einfluß des wirtſchaftlichen Niederganges ſtatt-
finden zu laſſen. Selten iſt eine Wahl mit ſchlimmeren Mit-
teln und unter einem größeren Aufwand von Lüge und Ver-
leumdung gegen unſere Partei geführt, aber auch wohl ſelten
iſt das Volk durch eine Wahl ſchlimmer betrogen worden. Zwar
gelang es der Regierung nicht, unſerer Partei das Vertrauender Vahler zu entziehen, ſie blieb mit ihren 314 Millionen

Stimmen noch immer die weitaus ſtärkſte Partei im Lande,
aber es gelang doch, uns die Hälfte der bisher innegehabten
Mandate abzunehmen. Das war ein Schlag, und die Partei
hat ſich das nicht verhehlt; doch in dieſem Jahre freuen wir
uns um ſo mehr darauf, die Schläge nach der anderen Seite
auszuteilen. Damals aber erhob ſich bei den Generalen des
Reichslügenverbandes, den Sekretären der chriſtlich- nationalen
Arbeitervereine bis hinauf zu den höchſten Spitzen des Reiches
ein wahres Jubelgeheul. Dieſe Leute gebärdeten ſich, als ob
nun eine Götterdämmerung, für die Arbeiterklaſſe ein neues,
goldenes Zeitalter anbrechen würde.

Tannhäuſer. Mittwoch nachmittag 81 Uhr Dornröschen,
abends c Uhr: Der Graf von Luxemburg. Donnerstag zumletzten Male: Nora. Freitag: Tieſland

Walhalla- Theater. Wegen baulicher r
muß die a Smittagevorſtellung am Neujahrstag ausfallen.
Abends 8 Uhr beginnt die Geſellſchaft Pariſiang unter der
Direktion der Herren L. Mertens und M. Bira ihr Gaſtſpiel.
Zur Aufführung gelangt Turfgeheimniſſe, Verbotene Frucht,Ein wenig Muſik. Loos Nr. 83.“ Mit dieſen vier Schlagern er
zielte die Geſellſchaft im Neuen Theater zu Hamburg hinter-
Angnger 138 ausverkaufte Häuſer. Karten ſind ſchon heute
zu haben.

Apollotheater. Heute, am Silveſtertage, verabſchiedet ſich
das Weihnachtsprogramm. Morgen, am Neujſahrsfeſttage,
e von vormittags 1112 Uhr an großes Frühſchoppen-
onzert des geſamten Theaterorcheſters, verbunden mit Auf-

treten div. Spezialitäten ſtatt. Nachmittags 4 Uhr und abends
8 Uhr finden große Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags gelten
ermäßigte Preiſe, auch hat jeder Erwachſene ein Kind frei.
Jn beiden tritt das geſamte vollſtändig neue Januar-Pro-
ramm auf. Jn erſter Linie das Gaſtſpiel des ausgezeichneten
zurleske-Komikers Leonhardy Haskel mit ſeinem erſtklaſſigen

Enſemble. Aufgeführt wird die zweiaktige Burleske Der Herr
Marquis. Vervollſtändigt wird das Programm durch einen
wahrhaft phänomenalen Varietéöteil.

Wegen Arbeitsloſigkeit in den Tod. Am Freitag machte
der in der Schmiedſtraße Nr. 27 wohnende Arbeiter W. Glöckner
ſeinem Leben ein Ende. Glöckners Frau war im Herbſt ge-
ſtorben und hatte ihm drei unmündige Kinder hinterlaſſen. Da
er längere Zeit arbeitslos war, konnte er nicht für ſie ſorgen.
Jn der Verzweifung darüber vergiftete er ſich. Ein Elends-
bild aus der gottge wollten „Ordnung“ und juſt geeignet, die
pfäffiſchen Salbadereien vom „Liebesfeſt“ zu illuſtrieren.

Ein Opfer der Gkätte wurde am Freitag abend zwiſchen
9 und 10 Uhr der hier auf Urlaub befindliche Kanonier May
vom 4. Fußartillerie- Regiment in Magdeburg Der junge
Mann ging über den Mühlweg und glitt aus Beim Fallen
brach er einen Fuß am Knöchel. Mittels Droſchke wurde er
ins Lazarett gebracht.

Lettin. Sozialdemokratiſcher Verein. Diens-
tag den 3. Januar abends 854 Uhr findet im Gaſthaus zur
Erholung in Lettin eine Mitgoliederverſammlung ſtatt. Da
die Wahl einer weiblichen Ver e quensvperſon ſtattfinden ſoll,
iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Stadt Cheater.

TDieſland. Muſikdrama von Gugen d'Albert.
tige wurzige und

Das kräf-
packende Werk d'Alberts lernt man durch

J mer h Dr- 9 8die Wiederholungen immer mehr ſchätzen. Zwar treten bei

a h e di r 3 do2 rnäherer Zergliederune auch die Schn ichen des zweiten Aktes
Fa v d warſchärfer hervor, vermögen aber doch den erfriſchenden Hauch

Ven,nicht zu trü den das Werk ſo urſprünglich ausſtrahlt.
Auch bei der geſtrigen Aufführung hielt Tiefland das gut-
beſetzte Haus bis zur letzten Note im Banne. Die Aufführung
erfreute durch einzelne Prachtleiſtungen, obgleich die ſo wich-
tige Rolle der Martha in der Verkörperung von Albin Nagel
unbefriedigt ließ. Die Künſtlerin fand für eine derartig derbe
und kraß dramatiſch belebte Geſtalt nicht die entſprechenden
Ausdrucksmittel. Jhr unzweifelhaftes Können liegt wohl
mehr auf lyriſchem Gebiete. Wir geben zu, daß uns die
Meiſterleiftung von Olga Agloda verwöhnt haben mag aber
durch ſie wurde eben doch gezeigt. was Martha ſein kann.
Die feingeſchulte Stimme Albine Nagels fand nicht die Fär-
bung und nicht die Töne, die der Größe von Marthas Leiden
gerecht wurden. Aber auch die Darſtellung war leider nicht
kraftvoll genug. Um ſo mehr ſind der Petro Otto Lähne-
manns und der Sebaſtiano E. van Horſt s zu loben, die
beide erfriſchend-kräftige Geſtalten ſchufen. Dieſer Petro lebte
förmlich ſpielte und ſang jedenfalls mit einer Freiheit, die
geniale Begabung verrät. Auch der Sebaſtigno war eine kraft-
ſtrotzende Figur und wirkte durch ſtolzes Spiel und die aus-
drucksvolle klare Stimme. Theo Raven (Moruccio) und
Franz Schwarz (Tommaſo) trafen den Charakter ihrer
Rollen gut, ebenſo die Damen Hausmann, Voß und
Kampf. Jrmgard Kühn erſchöpfte nicht ganz den lieb-
naiven Gehalt der Rolle der Nuri, obgleich ſie oft glückliche
Momente hatte. Die Geſamtaufführung ließ die ausgevrägte
muſikaliſche Charakteriſierung der einzelnen Rollen gut her-
vortreten und war ſehr eindrucksvoll.

Den Arbeitern mag ein Beſuch der Tiefland-Aufführungen
beſonders empfohlen ſein.

Zum Reichstags (Wahlfonds.

Familienfeſt in Oſendorf bei Schn. 1.60 Mark. Reiwand.

Sprechſtunde der Redaktion von 1612 bis 01 Uhr.

Und heute?? Die nationale Beſoffenheit von 1907 hat
einem ſo furchtbaren allgemeinen Kater Platz gemacht, daß wie
ſelten jemals der Spott Heines darauf zutrifft:

„Das Volk, wie katzenjämmerlich,
Das geſtern noch ſo ſchön beſoffen.“

Heute gibt es in Deutſchland kaum noch einen einzigen Men-
ſchen, der mit der Situation zufrieden ſein kann. Und die
gegenwärtige ſchwarzblaue Verbrüderung zwiſchen Junkern
und Pfaffen iſt auch wirklich die gemeingefähr-lichſte von allen. Gerade in den letzten Jahten hat ſich die
volle Wirkung des von ihnen beſchloſſenen Zolltarifs mit
ſeinen unverantwortlich hohen Zollſätzen auf Getreide, Mehl,
Brot, Fleiſch, Butter, Eier, auf die unentbehrlichſten
Lebensmittel erſt bemerkhar gemacht; dazu eine ungeheure
Teuerung durch die neuen Steuergeſetze. Und das hat ein
ſo beiſpielloſes Abmarſchieren den Wählermaſſen nach links,
bei allen Wahlen, ob Landtags-, Reichstags- oder Gemeinde
wahlen, bewirkt, das für die bevorſtehenden allgemeinen
Reichstagswahlen eine gründliche Abrechnung mit allen, die
vor Jahren den grghen Mund hatten, mit Zuverſicht zu er
warten iſt.

Und wiederum richtet ſich der Wahlkampf gegen Junker
und Schlotbarone, denen unſere indirekten Steuergeſetze
Millionen über Millionen in die Taſche ſchanzen, und gegen
ihren gewiſſenloſeſten Bundesgenoſſen: das Zentrum. Das
Zentrum iſt die Partei, die den Brot und Fleiſchwucher
mit einem Fanatismus verteidigt, als gäbe es für den Staat
nichts Heiligeres, als die Armen und Elenden im Jntereſſe der
Reichen auszuräubern. Schamloſer hat nie eine Partei ge-
heuchelt als das Zentrum, da es die Armen beten lehrt:
„Unſer tägliches Brot gib uns heute“, da ſeine
Prieſter in dieſen Tagen erſt wieder von zehntauſenden Kan
zeln verkündeten: Friede auf Erden und den Men-
ſchen ein Wohlgefallen“, während es doch den Kampf
um die Auspowerung und Plünderung der Maſſen in einer
Weiſe unterſtützt, die Haß und Erbitterung in nie gekannter
Weiſe hervorrufen muß, und während ihm keine Lüge zu ge-
mein iſt, um diejenigen, die mit allen ihnen zu Gebote ſtehen-
den Kräften dieſe tepolitik bekämpfen, als
Jeinde des Staates, der Religion und des Volkes verleumden.

Wenn dieſes Volk die Torheit beſäße, wieder eine Mehrheit
von Konſervativen, Antiſemiten und Zentrum zu wählen dann
verdiente es zu den Steuexn geradezu noch die Peitſche.

kurz
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Mere lDi i c Ab R tnorert e tie ſchweizeriſchen tinentenvereine en gegenwär88 000 Gehen und 26 000 Kinder zu ihren Rliglledern
das heißt auf je fünfundfünfzig Einwohner kommt ein Ab-ſtinent. Neben dieſen organiſierten Alkoholgegnern gibt es
natürlich noch ſehr viele Leute, die nie oder ſelten alkoholiſche
Getränke genießen; doch iſt auch die Schweiz noch weit von
dem Verhältnis in Schweden entfernt, wo man auf eine Be
völkerung von wenig über fünf Millionen Einwohner 6500 000
Abſtinenten zählt.

Doch ein Erfolg!
Die Rede, die Wilhelm II. in Mürwick gegen den Alkohol-

enuß gehailen hat, hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Die inFre nsburg garniſonierende 4. Kompagnie des Jnfanterie-
regiments Nr. 86 wird den Geburtstag Wilhelms II. alkohol-
frei begehen.

Jn agrariſchen Kreiſen wird man dieſe Nachricht mit ſchmerz-
lichen Gefühlen aufnehmen und der Schmerz wird ſich zu derbedenklichen Höhe ſteigern, wenn das glengbutger Beiſpiel in

der Armee Nachahmung finden ſollte. Für die „Triarier Seiner
Majeſtät“ brechen bedenkliche Zeiten an.

Verunglückter Aviatiker.
Der Leutnant Caumont, einer der beſten Militäraviatiker

Frantreichs, iſt geſtern nachmittag auf dem Flugfelde von Buc
von einem ſchweren Unfall betroffen worden. Als ſich bei
ſeinem Fluge heftige Windſtöße einſtellten, die den Apparat er
ſchütterten, beſchloß der Offizier aus einer Höhe von 80 Meter
im Gleitfluge niederzugehen. Der Apparat befand ſich ſchon
ziemlich nahe über dem Voden, als er ſich plötzlich überſchlug
und zur Erde ſtürzte. Man zog den Leutnant unter
den Trümmern hervor, er hatte einen Bruch beider Schenkel
erlitten und ſtarb noch am Abend.

Es beſtätigt ſich, daß die am Mittwoch an der belgiſchen Küſte
aufgefundene Leiche vie des verunglückten Aviatikers Cecil
Grace iſt. Wie man aus dem Beſunde ſchließen kann, muß
Grace nicht weniger als fünf Stunden mit ſeinem Apparat
gegen die nahende Kataſtrophe angekämpft haben; ſein Todes-
tampf muß entſeglich geweſen ſein.

Kleines Allerlei. Bei einer ſchweren Exploſion, die in einer
nicht in Benupung ſtehenden Teergrube in der Dachpappen-
ſabrik von Zimmermann in Minden i. W. entſtand, wurden
vier Arbeiter teils ſchwer, teils leichter verletzt. Jn Hil-
gersdo'rf bei Neuſtadt i. Sa. explodierte die Acetylenbeleuch-
tungsanlage. Ein Arbeiter wurde in Stücke geriſſen, die be-
nachbarten Häuſer wurden ſchwer beſchädigt. Nach Depeſchen,
die aus Reggio de Calabre eingetroffen ſind, wurde das
vor turzem wieder aufgebaute Dorf Regina von einer
Feuersbrunſt heimgeſucht. Zahlreiche Holzgebäude ſind
eingeäſchert worden. Die Telephon- und Telegraphenverbin-
dungen ſind abgeſchloſſen. Die Frau des Bahnbedienſteten
Ranſtel in Lin z durchſchnitt in einem Anfalle von Wahn
ſinn ihrem ſechs Wochen alten Kinde mit einem Raſiermeſſer
den Hals und brachte ihrem vier Jahre alten Töchterchen lebens-
gefährliche Verletzungen bei, dann ſchnitt ſie ſich ſelbſt die Kehle
durch.

i

Rauern Regel
Bei R und bei Sonnenschein

a hre eine Salem Aleikum fein

J e

Der neue Reichstag hat wieder über die tiefeinſchneidende
Frage der Reform des Zolltarifes zu beſchließen, für
deſſen Erhöhung die Junker bereits mit kaum glaublicher
Frechheit agitieren, ferner über die Reform der Handel s-
verträge und über neue Steuern, die infolge des
Militarismus totſicher kommen. Steuern und Zölle find die
Räuber, die ſich wieder mit Vorliebe auf den Biſſen Brot der
Werktätigen ſtürzen; ungünſtige Handelsverträge bedeuten mit
anderen Worten: ſchwere Störungen des Wirt-
ſchaftslebens, Unſicherheit und Sinken des
Verdienſte s.

Eine ſchwarzblaue Majorität wird aber auch ſtärker wie je
verſuchen, das Wahlrecht und die Koalitionsfrei-
heit der Arbeiter abzuſchaffen. Die Partei des Großmauls
von Oldenburg hat aus ihrer Wahlrechtsfeindſchafl nie ein
Hehl gemacht, eine ganze Reihe ihrer Parteigänger haben ſchon
aufgefordert, das Wahlrecht abzuändern. Und Bethmann-Holl
weg, der Kanzler, hat im Abgeordnetenhauſe ſeine Feind-
ſchaft gegen das Reichstagswahlrecht ebenfalls offen ausge-
ſprochen. Wenn da die Antwort des Volkes nicht ſo ausfällt,
daß dieſen regierenden Gewaltpolitikern ein für allemal die
Luſt vergeht, Staatsſtreiche zu machen, dann muß die Ar-
beiterſchaft damit rechnen, geknebelt zu werden, daß darob.
mit elementarer Gewalt Kämpfe ausbrechen, wie die Arbeiter
ſie bis jetzt noch nie zu beſtehen hatten.

Darum iſt der Ausgang der Wahl von ſo hervorragender
Bedeutung, und die Vorbereitungen zum Wahlkampf können
nicht frühzeitig und umfänglich genug getroffen
werden. Der Ruf zur Mitarbeit aber ergeht nicht nur
an die Männer, ſondern auch an die Frauen. Sind wir
Frauen auch vom Wahlrecht ausgeſchloſſen, ſo können wir doch
eintreten in die Volksverſammlungen und poli-
tiſchen Vereinez; wir können unſern ganzen Einfluß aus-
üben auf den Gatten, den Bruder, den Bräutigam, den Ver
wandten und Freund.

An dem diesjährigen Wahlkampfe beteiligen wir uns mit
hunderttauſend politiſch organiſierten Frauen, wogegen
wir 1907 erſt mit etlichen zehntauſend daſtanden, und wiv
können und wollen mit vielen guten Fähigkeiten dazu
beitragen, daß das neue Jahr für die Arheiterklaſſe ein glück
liches wird,Se Jahr ein rotes Jahr!
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MACHT das LEOER

Direktor u. Besitzer: Paul Blthgen.
Neujahr Nachmittag keine Vorstellung.

X h va. Gala-Premiere,Gastspiel Original Parisiana.
Direktion L. Mertens und N. Bira,

Vior grosse Sohlager
„Turfgeheimnisse.“ „Verbotene Prucht.“
Schwank in l Akt v Noicharät, Interieurstück in 1 Akt v. Provius

„Ein wenig Musik. „Los No. 33.
Scetseh in 1 Akt von Cronier. Schwank in 1 Akt von Ascha.

Diese vier Schlager erzielten im Neuen Theater zu
Hamburg hintereinander 138 aus verkaufte Häuser.

[„Volhsparh
Burgstrasse 27.

Sonnabend, 1. Dezember
in den upteren Räumen

Grosse Silvester-Feier.
Im grossen Saale

VVoxxeröffentter Sllvegter-Ball.

Gutbesetzte Musik Neueste Tänzel
p

Sonntag, I. Januar 1911:

Grosses Winter Bull- Fest
des Verbandes der Tapezierer.

Um recht rege Beteiligung bittet, ſfreundlichst, grüssend
Die Geschäftslieitung.

e

m

C

Ahen Freunden, Gönnern und Niebtogönnern ein

„Prosit Neujahr 1911“!
Es bringe allen, die uns kennen,
Noeh zehnmal mehr als sie uns gönnen!

Ralls a. S„Volxspark Silvester 1910.

Arthur Weber und Frau.

Aufruf!
Wer nicht wl,

Wer nicht wil,

Wer Iſcht wll,

dass den Aerzten ein Heilmonopol für die
verbreitetsten Krankheiten gegeben wird;

dass er künftig als Patient eines nicht ap-
probierten Heilkundigen mit diesem unter
Polizeikontrolle gestellt wird
dass die Kranken, die der Naturheilkunde.,
Kneippkur, Homöopathie, der Zahntechnik
usw. vertrauen, unter ein Ausnahmegesetz
gestellt werden;

dass die Volksbewegungen, denen die Aus-
breitung dieser Heilmethoden zu danken ist.
eingeschränkt oder unterdrückt werden;

dass er als Vortragender, Vereinsvorstand,

Schriftsteller, Verleger, Redakteur. Buch-
händler, oder Menschen- und Tierfreund be-
straſt wird, wenn er HBeilmethoden in Vor-
schlag bringt oder gelegentlich anwendet,

der beteillge sich an dem Abwehrkampfe gegen das drohende Gesetz,
das die Kurierfreibeit beseitigen soll!

Wer Nicht wl,

Wer micht will,

Vekfentliehe Protestrersannmlunn

am Mittwoch den 4. Januar abends 8“/2 Uhr

im grossen Saale der Thaiasäles,
GIEBTVWASSERDiCHTEMN

HOCHGLANZGESCHMEIDIG:

P 7

um
O der Welt!

n onkONKuURRENZIch ABI

Hammerschlags

IWVentur Auvverbanf

Herren Paletots in schweren und
halbschw. Qualitäten jetzt von 9.50
an. Elegante Herren Ulster, ge-
streifte, karierte und Diagonal-Stoff-

neuheiten jetzt von 10.60 an.
Winter Paletots für junge Herren,
Lagerrestbestände, jetrt von 7.50 an.
Wetter- Pelerinen für Herren und
Knaben je nach Länge und Qualität
sehr billig. Herren-Winter- Joppen
war gekfüttert, jetzt von 3.95 an.
Knaben Winter Joppen warm ge-
füttrt, jetzt von 2.50 an. Herren-
Anzüge, Restbestande des Lagers,
jetzt von 7.50 an. Einzelne herren- J
Buckskin Hosen von 1.75 an.
Schwarze Herren Hosen von 3.50
an. Einzelne Jacketts, einz. Westen ete.

bedeutend unter Preis.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

An Hanne
36 Er. Uwichetr. Nhe ler Aen Menente

e t WMnenen ſnnſenmet i ſmn
Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpft icht in Liquidatic

Sonntag den 8. Janngr, nachmittags 3 Uhr, im Geſchaftoloral:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:1. Bericht über den Stand der Liquidation und Genehmigung der

Liquidations-Bilanz. 2. Verſchiedene Vereinsangelegenheiten.

Erße Bekanntmachung.
Der Allgemeine Konfum-Verein für Prettin a. E. u. Umgegend

hat zum Zwecke der Verſchmelzung mit dem Konſum- Verein Groß-
treben die Liquidation

des Genoſſenſchafts-beſchloſſen. Die Gläubiger werden nach s 82geſetzes aufgefordert, ch bei den Liquidatoren zu melden.

Prettin, den 30. Dezember 1910.
Die Liuidatoren.

W. Meyer. K. Zander.

Vor am el gre.
Ahletenlluh Halle g. 6.

von 1800.
Mitglied des Arb.-Athletenbundes Deutſchlands).

Bezirk Halle a. S.

Fr. Weruer.

im großen Saale des „Volksparks“
erster

grosser Maskenball
mit Aufführungen und m

Das Komitese,

I

Sonntag den l. Januar den. 4 Uhr
in der Saohsenburg, Trothaerſtraße:

Ba h RingEs ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Sonnabend den 14. Januar 1911

vorm. rar Auto mit Auſtreten

Nachm. 4 und abends 8 Uhr:

mit seinem
Elgene Dekorationen

Die Wunderkinder

Die Deko rationen entſta

4 Ves

a e

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

ter Silveſter: Le 3 Auftreten des
Zm m Nerſehretssttage

b. frei Er. Frühschoppenkonzert

In beipen: Auftreten d. geſamten großartigen ganuar-Programms.

bastspiel es besten Burleske-Komikers

Leonhardy

d 3 u v drerR odr

eihngchts Programms l

diwerſer Spezialitäten.

2 gr. Vorstellungen.

Haskel
Ensemble.

Erſtklaſſiges Schauſpiel-Perſonal!
neberat Heisplelloser Tachertolel

Zum 1. Male Der Herr arquis Zum 1. Male!
Große Burleske in 2 Akten vonr Jn Serlin, Leipzig Dresden, Drosiau e

tagen ausvericaufte Häuser!
Vorher der phänomenale Varieteeteil:

Die Senfations-Neuheit

La puissante de la musique
(Die Macht der Muſik.)

Edith Althoff, 8 Jahre al
Hertha Althoff, 5 dahre 7

eontzurdy Haskel.

Blendende Ausſtattung
mmen dem Kunſt-AtelierGrüger, Leipzig Borsdorf.)

De Pariser Schönneit le Hero
in iwren an fFaſdenpracht und Liehteffekten
vinzigartigen, herrlichen Kunstschöpfungen.

e Ameri es Sdie weltbekaunnten, großartigen Schlenderbrett-
Akrobaten und Exzentrits. ne

Friede r an exIf, h
C rtendiva und Vo rtragskünſtlerin. S

F. et
änderungen konnten die

einen ihren

Athletik-Sport-Verein, Holle,

ampf.

NMeumaprktstrasse, a. d
folge notwendig gewordeuer banffeher PVer-

nachis- Feiertage noch nicht eröffnet werden. Pa
Jetzt allen Anforderungen der Poltzei-Behörde,
de Sicherheitdes Publikums betr.
Geniige geleistet worden ist, s0 ſtudet die

Crofnunqs Vorslellunq
am Sonnabend den 31. Dezbr. nachm. Uhr

statt. Jeder Besncher hat das Recuh,

zu jeder Vorstellung ein Kind fre/
Erstklaseſge Musik.

Indem für ein vornehmes IUnterhaltungs Prv-
gramm sStets Sorge getragen wird, ladet u recht
zahlreichem Besuche ergebenst ein

S
d. Gelststr.

Licht Spiele am I. IDeih-

Die Dipehtion.

an hevtaurant In Et.
ſtraße 25. ſtraßeSonnabend, den 31. Dezember, zum Silveſter:

Großer Familienabend
S des J I. Gſebichenſteiner githerVereins.

Großartige Silveſter-Unterhaltung. der Vorſtand.

Sonnabend 1.3. Heunder n Sonntue in. n

Canzvergnügen
bis früh. Es ladet ein

J 6tudttheuter Halle.
Direktion Geh. Hotral M. Richaräs.

Fernruf 1181.

Sonutag den 1. Jannar 1911:
11. Fremden-Vorstellung zu or-

mässigten Preisen:

J r
der Viesbadenervie Afrianerin
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerodeer.
Anfang 3 Uhr. Ende: 6 Uhr.

Abends 8 Uhr:Tetzter Dveierv.
ZD

Villige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund grane, gute, geſchliſſene 1, primahalbweiße 80; weiße flaumige r 70,
1 90: allerfeinne 2 70,3 40: 1 Pfund ſchneeweiße, flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 2 M. 30; Kaiſerrupf J2 A. 50, 3 Verſand zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko
W Unmauſch geſtattet. W

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführkiche Preisliße gratis.

in Böhmerwald.,
welche bei Störungen ſchon alles andere e

Wo
Der Graf von Luremburg.

los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſichere Wirlung. Ueberraſch Erkig,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-
et ar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.509 p. Flaſche. Histr. Je chighine Serend überallh in

Schönhauſfer Allee 134 4.
rfsart., neueſte iünſtr. Preisiiſte gratis u. franko.ur durch iſt Boeatius, Berlin NAuch Verſ. t B.

Eondervorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.

Zum 6. Male: ev

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Kaſſenöffnung 7/2 Uhr.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 10*/4 Uhr.

Montag den 2. Jannar 1911:
107. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Schülerkarten M. 1.10 an der
Tages und Abendkasse.

Zum letzten Male

Uriel Acosta.
Tra iel in 5 Akten

von Gugzkeow.

Nwoln g baren

Am Lenjahrstage

nachmittags von 3 Uhr ab

Crocses Konzert.
Eintrittspreis:

Erwachſene 50 Kinder 30
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachfene 830 Kinder 20

ginigste Bezugsquelle für

Spar App. u. Gummiwaren,
ehle m. anerkanntene Leſbbinden, Gerade-

hahter
E. Kertzseher,

untere Leipzigerstr. (Tel. 168-),
vierten haucuen v. Beke Pos Wir
a nenasenfelle
ehe
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Promenaden-Automat
fcke Neue Promenade und Rannischestrasse.

See
Zum Jahreswechsel

allen werten Kunden, Gästen,
Bekannten

Die Herzichrten Güch-l.

Freunden

en inl üpl
Ernst Halke und Frau.

Königl. Hofschtächtermeister.

Zesitzer des Zentral Sutomat,
Grosse Ulrichstrasse G2.

August Thurm's Re.

Reilstr. [0.

Allen meinen werten Gästen und Bekan
Geschäftsf.: Heinr. Fehlhaber.

Prosit NeujahrHeinrich Fehlhaber.

gkaurant,

Reiistr. 10.

nten ein fröhliches

LAAMAAIAIEIILILILILIELIILIEIIIIIIIIXIELLLILIII TAug. Thurm's Roßschlächterei
Reilstrasse 10.

Allen werten Kunden und Gästen zum Jahreswechsel ein kräftiges

L mee

a
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2
Se

Prosit Neujahr!

ehet riectrich Thurm

Witwe eta Thurm,

fröhliches u. gesundes

neues Jahr

S Bohlen Regtaun. I. Ron mm 8

Halle a. S., Glauchuerstrusse 75,
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Restaurant.

Prosit Neujahr

Kasse s 8Kunden und Abonnenten des Volteblaus, wünſche ich ein

Emil Bendllin, Zigarren Geschaft,

es De 58
wünſcht allen ſeinen ebe n d Freunden und Bekannten O

2
F ſowie der werten Kundſchaft ei OProsit Peujahr! 8
r

Sportparkke, co z 9 Chaussee-
Allen unseren werten Güsten, Freunden und Bekannten

m un in Kechee] e denen Glüchünnhel,

Louis Elsts und Frau
Fröhliches Neujahr
wünſcht geehrten Vereinen, Freunden und Bekannten

Hugo Lugelmann, oper

2

2

2

7

m

S prog Heujahr!

g. einbart u.

e

e M ää A n

Allen unſren werten Gäſten,
Freunden und Bekannten

M
E. Herker nebst Frau,

Liebenauerſtr. 150.
Meiner werten Kund

ſchaft von Radewell und
Umgegend ein

kräftiges

Franz Weber.
Vnsern werten Güsten n

zu

Bekannten

Cler ziehen Glück

J Jahr!n Heu
familie Cramer,

lerchenkeldstrasze.

Fröhl. Keuſahr!
wünſchen ihren werten
Gäſten

ſag Luzpans
Glücllihes Reuſohr

wünſcht ſeiner weröowail cheiden
Deutsche Siche,

Ihrer verehrten Kundschaft sendet die

Herzlichsten Gläckwöünsche

e Jahres WVechsel!
kfalecche Geporvenochafts Puchärucherej,

Halle a. S.

w S 2

9 Meinen werten Kunden, Freunden

Bekannten die

herzlichsten Glüchwünsche
zum Jahreswechsel.

J. SANOV/
Geiststrasse No.

11

und Frau,
Zigarren-

erT

e

kin ödliches Heu
wünſcht ihren Abonnenten

E-

und W

7 Viel Glück

Haodlang,

5.

L 2
Jon Jahr 3wechſel ein

r R G I M R. un
allen Parteifreunden.

Otto Becker, Wurst-Konservenfabrik,
Weissenfels,.

h. W. ſenze,ſeltene Trotha, m. Oh hen
Allen unseren lieben Güästen, Freunden und Bekannten bringen wir

auf diesem Wege unsere
herzlichsten élückwünsche 2, Jahreswechsel

Wilh. tenze Frau.

Schuweizerhaus, Wömtrennase 15.
Allen unseren werten Gästen und Freunden zum Jahreswechsel

herzlichste Glückwünsche!
Paul Ziegler und Geschwister.

von Oſendorf und Umgegend

die Samllie „vomas,

—F
èhh,hE”,ALA-E,AL-AOf!!,ä,

Ein frohes, geſundes

III
wünſcht

fare A. Bode Jun.
Halle a. S., 31. Dez. 10.

Peven Jahr!
Klara Leissner,
Halle a. S., Lindenstr. 3

Damen-Put.
ZDTAW ZFerzſchen Fſſcwunſch

zum Neuen Fahre
ſagen ihren lieben Kunden

Otto Völke und Frau,
Gärtnerei Ofendorf.

Rattmannsdorf.
Allen unſeren werten

Gäſten ein
fröhliches neues Jahr

wünſchen

Fr. Hanstein u. Frau.

Artern. Arteru.
Berzichen Güctwangch

zum neuen Jahr
ihrer werten Kundſchaft u. Gäſten.

Fritz Werner und Frau,
Weißzer Schwan.

Badeweill,
r

ten GäſtenUnſe w

hre
Ffal.

h önnern.

züſn Fellen

Shu J

van mann

u

K. XHerzliichen Gtückwunsch
zum Jahreswechsel

Zahnatelier e ueiar
Neue Promenade 16, Ee! o Ueip pzi igor Thu irm.

Neues werten Gägt ten, r re unden ung Bexannten

ein frohes Neujahr
Albert Hagemgis ten u. Frau,

-1m267 c ten

Könnern g. J.
Unſern werten Gäſten und

Freunden von
önnern u. Umgegend
in kfrö lichesel

Familie äoiadbeck.

mansfolderstrasse 42. Hohenlelpiseh.
r Unſerer geehrten Kundſchaft,igärren- Fabrik v zschäöng. Freunden undx werten Kundfchaft ein frohes cle herzllchten

Glüch- und Levengwünsche

Meunes Sahan?
Louis Ackermänn u. Frau.

in frömlches und glückhſ hes neues Jahr
uſcht ſeinen lieben G sten Freunden und Bekannten

Restaunratenr Moriiz Zorck.

Ritter feld
Unſern lieben Gäſten, Genoſſen, Freunden und

Bekannten wünſchen ein
8

10 9 euld x
G. Menzel und Frau.

Restaurant Hohenzollern.

zum Jahreswechsel.
Väfernſtt. Otto Paul u. Frau.

MerſeburgKulser- lein
vonntag, 1. Hanne

von nachm. 3 u. abends 8 Uhr an

Reuſahrs Ball
veranſtaltet vom

l Uerseburgel Bandenion Gfub.

Gäſte ſind herzlich willkommen.
Der Vorstand.

RKobruckh.
Türen, Fenſter, Sparren, Latten.Nutz- u. Brennholz zu verkaufen
Gr. Walistr. 48, auch Sonntags.

Rich. Schaaf, Cröllwitzerſtr. 10.

Alle Sorten Felle
kaufen

empfiehlt

222Alle Partei chriften v Gebr. Danglowitz
Lederfabrik, Fiſcherplan 2.Wlegep vorm. Aug. G o.3. jetzt re Samtl. t. Halle a. g.



4. Beilage zum Volksblatt.
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Briefe aus dem Orient.

Die kleinaliatiſchen Aufſtände.
Konſtantinopel, 22. Dezember 1910.

Jn Europa wird der Aufſtand als die äußerſte Form des
politiſchen Kampfes aufgefaßt. Man taäuſcht ſich aber ſehr,
wenn man mit dieſem Maßſtab an die Aufſtände in der Türkei
herantritt. Die Sache bekommt hier, Dank den beſonderen
Verhältniſſen, ein beſonderes Geſicht.

Um dies klarzulegen, will ich eine Bewegung zum Ausgangs-
punkt nehmen, die weder mit nationalen, noch mit religiöſen
Momenten verbunden iſt und überhaupt keinen politiſchen
Charakter trägt. Die Ereigniſſe, von denen ich reden will,
ſpieeln ſich in der Provinz Smirna ab und knüpfen an den
Namen Tſchakirdadſchi an. Tſchakirdadſchi iſt ein
Räuberhauptmann, nichts weiter, er beſitzt kein politiſches
Programm und kennt keine nationalen Loſungen, er appelliert
nicht an die Großmächte, ſpricht nicht im Namen des Volkes,
aber er verſtand es, einige Banden zu organiſieren, und,
trotz eines bedeutenden Militäraufgebots, kann die Regierung
mit ihm nicht fertig werden. Vor einem Monat kehrte der
Chef der gegen dieſen Räuber ausgeſandken Militärexvpedition,
General Ali-Paſcha nach Konſtantinopel zurück; er ver-
langte u. a., 50 000 Mann, eine ganze Armee, um mit dieſem
verwegenen Räuber aufräumen zu können. Wie erklärt ſich
das? Man höre den Bericht des Generals! „Die Provinz
Smirna iſt umfaſſend, größer als Belgien. Man beſitzt bis
heute keine topographiſche Karte, um die Berge, die Wälder,
den Lauf der Flüſſe und die Terrainverhältniſſe kennen zu ler-
nen. Man muß ſich von den Bauern leiten laſſen, die niemals
die Wahrheit ſagen.“ Alſo, geſchweige ſchon von Wegen, über-
haupt keine Terrainkenntnis, ein unerforſchtes Land, und die
Bevölkerung iſt den Räubern günſtig. Warum helfen die
Bauern dem Räuber? Weil es ein ausgepowertes, geknechte-
tes Volk iſt, das von allen Seiten, ob es nun der Grundherr,
oder der Händler, oder der Steuerbeamte iſt, nur Ausbeuter
und Bedränger ſieht, während Tſchakirdſchali den Großmüti-
gen ſpielt: er nimmt den Reichen, gibt den Armen, ſtraft den
Ungerechten. General Ali- Paſcha erzählt, daß, als einmal
eine Abteilung Soldaten bereits daran war, den Räuberhäupt-
ling einzufangen, die Bauern in Maſſen zuſammenliefen, die
Gewehre der Soldaten ergriffen und die letzteren an einem
weiteren Vorgehen hinderten. Wenn nun die Bauern Tſcha-
kirdſchali beiſtehen, weil ſie in ihm die gütige und ſtrafende
Vorſehung erblicken, ſo gibt es andererſeits Nomadenhor-
den, die ſich direkt auf ſeinen Raubzügen anſchließen. Jhre
Zahl wird von Ali-Paſcha auf über 80 000 Perſonen angegeben.
Die Quelle der Macht Tſchakirdſchalis iſt offenbar die unge
nügende Entwicklung des Staats: der Kommunikationsmittel,
der Adminiſtration, des Sicherheitsdienſtes. Das iſt aber die
gemeinſame Grundlage aller türkiſchen Aufſtände, welcher
Art auch ihre Motive und Veranlaſſung ſein mögen.

Man denke ſich an Stelle Tſchakirdſchalis die Autorität
eines Chan, eines Geſchlechtsälteſten, dem eine ganze Horde
Nomaden gehorcht, und man hat das Bild der Kurden-
kämpfe gegen die Armenier. Jch ſprach mit einem Woi-
woden, dem Organiſator und Anführer armeniſcher Bauern-
organiſationen. Der Mann iſt gegenwärtig ein bedeutender
Kunſtmaler. Er erzählte mir von einem kurdiſchen Chan, der
mit ſeiner Sippſchaft die armeniſchen Dörfer terroriſierte. Er
vergewaltigte die Bauern und legte ihnen regelrechte Kontri-
butionen auf. Es blieb nichts anderes übrig, als ihm mit
Waffengewalt entgegenzutreten. Wochenlang irrte die kleine
armeniſche Bande im Gebirge, unter Entbehrungen und Stra-
pazen der ſchwierigſten Art, bis es ihr gelang, den Gewalt-
menſchen ſamt der Mannſchaft, mit der er herumſtreifte, zu
ſtellen. Er ſelbſt konnte zwar entweichen, aber ſeine wichtig-
ſten Anführer wurden getötet, und ſeitdem herrſcht für eine
Zeitlang Ruhe im Diſtrikt. Es iſt jedoch ohne weiteres klar,
daß die Notwehr der Banden nur einem in ſeinem Ausgang
wechſelvollen Kampf, niemals einen dauernden Frieden
ſchaffen kann. Nur die Macht des zentraliſierten Staats kann
den Ueberfällen der Kurden ein Ende legen. Das iſt auch die
Meinung der armeniſchen Revolutionäre. Zur Zeit herrſcht
Ruhe in Armenien. Jch fragte die Vertreter Armeniens im
Parlament, worauf das zurückzuführen ſei. Einige antworte-
ten ſofort: weil die Regierung gegen die Kurdenhäuptlinge
energiſch Front gemacht habe. Einer ſagte zunächſt: weil die
Regierung die Kurden nicht mehr begünſtige und gegen die
Armenier aufhetze. Es iſt bekannt, daß Abdul Hamid die

Kurden bewaffnete und Armeniermetzeleien provozierte. Jch
fragte weiter, ob nicht die Regierung ihr Militäraufgebot in
Armenien verſtärkt habe? „HNein, ſie hat bloß die Gen-
darmerie vermehrt und für ein beſſer ausgebildetes Perſonal
geſorgt.“ „Hat euch das genützt?“ „Gewiß!“ „Sie
glauben alſo, daß, wenn die Regierung die Kurdenchefs nicht
mehr begünſtige, der Polizeidienſt ausreichen würde, um die
Kurden zurückzuhalten „Wir wollen es hoffen.“ „Wie-
viel Militär iſt jetzt in Armenien?“ „Das vierte Armee-
korps.“ „Glauben Sie, daß man dieſes zurückziehen könnte

„O nein, durchaus nicht.“
Jm Kampf gegen die Kurdenhäuptlinge erweiſt ſich der

moderne Staat, als progreſſive Gewalt, wie er auch in Europa
im Kampf gegen die Feudalherrſchaft den Fortſchritt repräſen-
tierte.

Darum ſtößt aber auch der türkiſche Staat in ſeiner Macht-
entfaltung auf den Widerſtand der alten Gewalten. Das iſt
der Grund des Ausſtandes der Druſen in Horan. Die
Häuptlinge lehnten ſich gegen die Ausdehnung der Macht der
Zentralgewalt auf. Es gelang ihnen um ſo leichter, ihre
Völkerſchaften zu einem erbitterten Kampf aufzumuntern,
als der Staat Steuern und Rekruten verlangte. 25 000
Mann ſtehen im Hauran, 11 Millionen Frank ſoll die Expedi-
tion bereits gekoſtet haben und doch iſt noch kein Ende abzu-
ſehen, da Tauſende der Druſen ſich im Gebirge verſteckt halten,
von wo aus ſie gelegentlich verwegene Ausfälle gegen die
Regierungstruppen unternehmen.

Ueber die Zuſtände in Meſſopotanien entwirft der
Delegierte aus Bagdad, der ſoeben eine Reiſe durch die Gegend
gemacht hat, ein Bild vollſtändiger Anarchie. Kein Menſch
traut ſich ohne Waffen aus dem Haus, der Bauer pflügt mit
dem Gewehr über der Schulter, die Gendarmen ſind gegenüber
der aufrühreriſchen Bevölkerung machtlos. Dieſes Land iſt
eben nur erſt im nominellen Beſitz des Staats es braucht
Kämpfe und Geld, bis es der Staatsorganiſation einverleibt
wird.

Der Ueberfall auf Kerak, die Zerſtörung der Hedſchas-
bahn durch die Beduinen decken die gleichen Verhältniſſe auf.
Hier lernen wir aber eine weitere Urſache der Unzufriedenheit
der Volksmaſſen kennen: die Eiſenbahn hat den Verkehr auf
der Karawanenſtraße eingeſchränkt, der eine wichtige
Einnahmequelle für die Bevölkerung wie auch für die arabi-
ſchen Strauchritter war. Es kommt hinzu, daß auf der Eiſen-
bahnſtation ein großes Waſſerbaſſin angelegt wurde. Die
Nomaden, deren Vieh in dieſem Jahr beſonders unter Waſſer-
mangel litt, wollten ſich des Waſſers bemächtigen und taten es
mit Gewalt. Dieſe Kämpfe erwecken hier große Befürchtungen:
erſtens, weil man aus Erfahrung weiß, wie langwierig und
unſicher die Kämpfe mit den Arabern ſind, zweitens, weil man
hinter den Beduinen engliſchen Einfluß vermutet.

Der Aufſtand iſt in Kleinaſien nicht das letzte, ſondern das
erſte Wort des politiſchen Kampfes. Jn dem wegloſen Lande
mit einer nomadiſierenden, bewaffneten Bevölkerung, die den
Staat nur als eine von außen kommende Militärgewalt kennt,
ſind Gewaltſtreiche ebenſo leicht zu erwecken, wie ſchwer zu
unterdrücken. Mit anderen Worten: Kleinaſien iſt vorläufig
noch ein Kolonialgebiet, das erſt ſeiner Verwandlung
in einen modernen Staat entgegengeht. Parvus.
e

——„v—ÖÜBrjefkaſten der Redaktjon.
Gemaßregelt. 1. Die Auszahlung muß nach Ablauf der

14 Tage erfolgt ſein. 2. Ein Stempelbogen iſt nicht nötig.
3. Das können wir Jhnen nicht ſagen, da müßte uns erſt der
Vertrag vorgelegt werden.

K. Roitzſch. Wenn Sie Jhr Geld los werden wollen, dann
gehen Sie auf den Leim ein.

Mühlberg, Tauchnitz. Jn dieſer ausführlichen Breite können
wir die Sache nicht behandeln, jedoch wird das brauchbarſte
gelegentlich verwendet.

Ramſin. Es wird zu empfehlen ſein, die Wohnung bis
2. Januar freizulaſſen.

U. O. Sie ſind in beiden Fällen zu dem beabſichtigten Vor-
gehen berechtigt.

T. Z. Dieſe Frage können wir Jhnen unmöglich beant-
worten, da müſſen Sie ſich ſchon an eine Berliner Auskunftei
wenden.

E. Z. R. Die Wohnung muß am 2. Januar geräumt ſein.
Die Kündigung iſt ordnungsgemäß erfolgt.

K. S. 1600. Vor dem Eintritt in die indiſch holländiſche
Kolonialtruppe iſt zu warnen. Wenden Sie ſich an das Hol-
ländiſche Kriegsminiſterium.

Sprechſtunde der Redaktion von 1912 bis 121 Uhr.
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Partei-Quittung.
Jm Monat November gingen bei dem Unterzeichneten fol

gende Parteibeiträge ein:
Altena-Jſerlohn, 3. Quart. 1910 104,09. Aalen, 18. württemb.

Reichstagswahlkreis, 3. Quart. 1910 16,26. Altona, 8. u. 10.
ſchlesw.-holſt. Reichstagswahlkreis, 3. Quart. 1910 2300,
Berlin, Groß, a konto ſeiner 8 Wahlkreiſe 12 000, Berlin,
diverſe Beiträge: 628,60. Braunſchweig, 2. Reichstagswahlkreis,
3. Quart. 1910 138,80. Vöblingen, 4. württemb. Reichstagswahl
kreis, 3. Quart. 1910 174,60. Bonn 50, Brandenburg-Weſt-
havelland, 3. Quart. 1910 742,06. Bromberg, Ueberſchuß v. d.
Nachwahl 70,39. Baden-Achern, 8. bad. Reichstagswahlkreis,
3. Quart. 1051,94. Backnang, 11. württemb. R.-W.K., 61,74.
Bern 50, Breslau, Agitationsbezirk, 3. Quart. 10, Wahl-
kreiſe: Guhrau-Steinau 4,88; Militſch-Trebnitz 24,20; War-
tenberg-Oels 15,40; Namslau-Brieg 59,12; Ohlau-Nimptſch
62, Breslau-Land-Neumarkt 337,906; Neuſtadt Ob.-Schleſ.
17,06; Neiße 12,16; Liegnitz-Haynau 239,54; Sa. 771,82. Butz-
bach i. H. X. 6, Cöln a. Rh., Reg. W. 20, Caſſel-Mel-
ſungen, 3. Quart. 10 650,66. Cleve-Geldern, 3. Quart. 10 10,10.
Calau-Luckau, 3. Quart. 10 240,88. Cannſtadt-Ludwigsburg,
3. Quart. 10 766,60. Chemnitz, 16. ſächſ. R.W.-K., a konto
4000, Döhlen, 6. ſächſ. R.W.-K., a konto 3000, Darm-
ſtadt-Groß-Gerau, 3. Quart. 10 440,40. Dresden-Neuſtadt,
4. ſächſ. R.-W.-K., 1. Halbjahr 10 11 2000, Danzig, Agitations-
bezirk Weſtpreußen, 3. Quart. 10, Wahlkreiſe: Elbing-Marien-
burg 75,70; Danzig-Land 12,24; Dangzig-Stadt 227,72; Neu
ſtadt-Karthaus 6,80; Stuhm-Marienwerder 20,64; Roſenberg-
Löbau 6,72; Graudenz-Strasburg 31,20; Thorn-Kulm 10,20;
Schweh 8, Konitz-Tuchel 4,80; Schlochau-Flatow 6,67;
Denutſch-Krone 13,52; Sa. 424,21. Delitzſch-Bitterfeld, 3. Quart.
10 200,72; Eßlingen a. N., 5. württemb. R.-W.K., 3. Quart. 10
544,95; Falkenberg, O.-S., A. L. 3, Flensburg, 1. und 2.
ſchlesw.-holſt. R.W.K., 3. Quart. 10 398,85. Groß-Ottersleben
300, Göppingen, 10. württemb. R.-W.K., 296,55. Glauchau
Meerane, 17. ſächſ. R.-W.-K., 3. Quart. 10 200, Guben
Lübben, 3. Quart. 10 202,12. Görlitz, Agitationsbezirk, 3. Quart.
10, Wahlkreiſe: Grünberg 81,95; Sagan 81,22 (davon 2, von
A. L.) Glogau 15, Bunzlau 85,77; Löwenberg 22,
Görlitz 431,42; Rothenburg 86,20; Summa 80608,56. Heiligenſtadt
Worbis, 3. Quart. 10 4,35. Halberſtadt-Oſchersleben-Wernige
rode, 3. Quart. 10 431,63. Höchſt a. M. 500, Hamm-Soeſt,
3. Quart. 10 288,93. Hanau-Bockenheim, 3. Quart. 10 1504,58.
Jtzehoe 307,62. Karlsruhe-Bruchſal, 10. bad. R.-W.K., 3. Quart.
10 254 49. Kiel, 7. ſchlesw.holſt. R.-W.K., 3. Quart. 10 4,82.
Luckenwalde-Jüterbog-ZauchBelzig, 3. Quart. 10 385,75. Leis
nig, ein paar treue Freunde 45, Landsberg-Soldin 98,52.
Leipzig, Sozialdem. Verein, a konto 500, Lübeck, 3. Quart.
10 84360. Mainz-Oppenheim, 8. Quart. 10 300, Mallchin
4. meckl. R.-W.-K., 3. Quart. 10 76,98. München I und II,
3, Quart. 10 2626,38. Münſter-Coesfeld 3. Quart 10 30,83
M.-Gladbach, 3. Quart. 10 66,30. Landesorganiſation Sachſens
Meiningen 370,77 darunter Meinigen Hildburghauſen 15,98
Sonneberg-Saalfeld 354,84). Mühlhauſen-LangenſalzaWeißem
ſee, 3. Quart. 10 60,60. Neuwied 14,54. Oldenburg I, Fürſten
tum Lübeck, 3. Quart. 10 238,74. Oberlangenbielau, Agitations
bezirk, 3. Quart 10, Wahlkreiſe: Striegau-Schweidnitz 349,773
Waldenburg 416,64; Landeshut-Jauer 116,45; Hirſchberg
Schönau 39,57; Glatz-Habelſchwerdt 6,76; Sa. 1191,31. Oſt
priegnitz 12,80. Offenburg, 7. bad. R.-W.-K., 65,16; Pforzheim-
Durlach, 9. bad. R.-W.-K., 3. Quart. 10 321,64. Schwenningen,
9. württemb. R.-W.-K., 3. Quart. 10 193,92. Stuttgart, G. W.
für Oktober 3, für November 3, Saargemünd-Forbach,
3. Quart. 10 9,72. Stuttgart Stadt und Amt, 1. württemb.
R.-W.-K., 3. Quart. 10 1835,44. Sorau-Forſt, 3. Quart. 10
350,32. Gau Südbayern, 3. Quart. 10, Wahlkreiſe: Aichach
121,92; Jngolſtadt 40,08; Waſſerburg 6,18; Weilheim 52,20;,
Roſenheim 150,76; Traunſtein 65,06; Landshut 64,20; Strau
bing 11,58; Paſſau 19,50; Pfarrkirchen 9,48; Deggendorf 9,84;
Augsburg 231,30; Donauwörth 8,52; Dillingen 8,46; Jller-
tiſſen 35,66; Kaufbeuren 20,64; Jmmenſtadt 80,70; Sa. 936,08.
Schwerin-Wismar, 2. meckl. R.-W.-K., 1. Quart. 10-11 248,87.
Schwarzburg-Sondershauſen, 3. Quart. 10 130,44. Toluca,
Stöhr 1, Wolmirſtedt-Neuhaldensleben, 3. Quart. 10 323,98.
Wurzen, 11. ſächſ. R.-W.-K., a konto 300,

Berlin, den 14. Dezember 1910.
Für den Parteivorſtand: J. V.

Lindenſtraße 69
Fr. Ebert,

m

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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bartermann&60.,,
Warentnwaren-IIaurs,

1315 Grosse Ulrichstrasse 1315.
Bitte unsere Schaufenster zu beachten.



Halke a. S. z
Rncders, Alter Markt 33.
Angermeyer, Merseburgerstrasse 54.
Bachmann, Marktplatz 13.
Bernharcöt, Steg 3.
Bernstein, Götscheschestrasse 3.
Both, Kleine Brauhausstrasse 15.
Bögel, Alter Markt 11.
Böhbilert, Glauchaerstrasse 75.
Brothe, Moritzzwinger 4.
Teumer, Glauchaerstrasse 19.
Denemann, Streiberstrasse 34.
Emmer, Eichendorffstrasse 19.
Emmrich, Bertramstrasse 18.
Findewirttz, Ladenbergstrasse 1.

L Trothaerstrasse 2.
Gottschalk, Witwe,
Günther, Delitzscherstrasse 23.
Haase, Mansfelderstrasse I.
Hagemann, kleine Ulrichstrasse 24b.
Häntschel, Merseburgerstrasse 32.
Hemer, kKitterstrasse 16.
Hensel, e 12.
Herker, liebenauerstr 5 150.
Helzer, PkännerhöheMölanck, Schülershof t

Kaiser Eichendorkkstrasse 25.
Kautsch, Martinsberg 6.
Kittter, Keilstrasse 62.
Koch, Grosse Brunnenstrasse 28.
Köppeohen, Unterberg 12

S
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Die unterzeichneten Mitglieder senden ihren werten Gästen

zum Jahreswechsel die herzlichsten Glückwüänsche!

lriedrichstrasse 64.
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Verband der freien Gast- und Schankwirte Deutschlands.

Filiale Halle a. S. und Umgegend.

C 7
Walirocdt gen. Schnelle, Breitestrasse 3.
Weinrich, Karl, Böllbergerweg 30.
Weinrich, Wilhelm, Eöllbergerweg 28.
Wilsciorf, Karlstrasse 14 (Konzerthaus),
Winkler Delitzscherstrasse 19.
Winter, Graseweg 15
Wittenbecher Glauchaerstrasse 33.
Wunurack, Böllbergerweg 5.
Wünsch, Königstrasse 45.
Eier i. d. Aue: Fischer (Gastho).
Ledtttäm a. S.: Wilh. Hirsehfeld
eseauai. Anh. Stelzer, Paul
Mersehburge Kreutemaun, P. haus,

35 Hertel, S., auoetagrerstr, 18.

Eile ges Belfer, Paul.
Rocken dorf H. Lindner.
Rattmanns dorf Frz. Hanstein.
Hioetleheras Alwin May.

Kretschmannm, Burgstr. 27, Volkspark.
Kretsehenar, Magdeburgerstrasse 23.
Krieg Hackebornstrasse 4.
Krünger, Breitestrasse 17.
Kertter, kleine Ulrichstrasse 37.
Lehmann, Triftstrasse 7.
Lohse, Jakobstrasse 23.
Mächge, Böllbergerweg 10.
Meinharcdt, Huttenstrasse 5.
Meye, AMansfelderstrasse 9.
Mevern, Trothaerstrasse 51.
Miche, Böckstrasse 1.
Miiiler, Steinweg 9.
fiääliesg, Mansfelderstrasse
Wäge, Vaubenstrasse 28.
ostor, Merseburgerstrasse 148.
Peters, Blumentalstrasse 27.
Kohne, Am Güterbahnhof 5.
Sacih, Körnerstrasse 24.
Sachsee, Lerhenfeldstrasse.
Seiert, Bergstrasse 4.
Seygdewtta, Grosser Berlin 14.
Scheraennz, Delitzscherstrasse 19.
Stetherg, Freiimfelderstrasse 21. Wörmilät z Wenzel, Gasthof.
Streiener, Heine Miisetraaze Racfewehl s Sohvweigert, Gasthof.
Sinai et in liausstrasse 7. Dies egasz s Fr ies, Gasthof.

(Zur
Erholang).

9.

Stötuer, Krausenstrasse 4.
Tinet e erlenerstrasgs 31. folg Kittelmann, Gasthof.
fern Glauchaerstrasse 28. Osend ort s Crosse, Gasthof.Wartieer, Mloritzzwinger 8.

W Burgstrasse 27. Dem Meisel, Weisses Röss'l.e e c i

re

E.

Se
r

W

s e e 2e Frosit Neujahr!
Zum Jahreswechsel

wünschen allen Freunden unseres Slaffes sowie den
abonnentfen und verehrlichen Inserenten und allen
Geschaàftsfreunden in Sfadt und Land

Meiner werten Kundſchaft, Gäſten, Freunden u. Bekannten

die beſten Glück und Segengwünſche

zum neuen Juhr!

Arthur Möhius, Halle g.
Robschlächterei, Schunk- u. Speisewirtschatt.

Tel. 1136.
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Meiner werten Kundschaft sowie allen
Freunden einein gesundes und S frönlickes eujahr!
Otto Knoll und Frau, eipagerstr-

z
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T her glückliches Deujahr!
Die Volkshuchhandlung. Der Verlag d. Volkshblattes.

Halle a. S., Hlarz 42/43.
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Waldllust Gnolls Hütte
Allen lieben Gästen und Gönnern ein

Fröhliches Neujahr
Boe uneuäuunenne

Seinen werten Kunden, Freunden und
Bekannten wünscht ein

a
S

2

Wünſchen allen Genoſſen, Freunden und Bekan unten

ein fröhliches

Neues Jahr
Familie Emmerioh

Restaurant Consum- Ral!e, Be rtram: ſtraße i8.
De

wänschtf allen Freunden und Genoxsen

ein fröhliches Neujahr!
7 Albrechf, Halle S., bindenstfr. 53.

Fumn hreswerhsel
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Dito Kitzing.
4 Dreierhaus, Osendorf.

Ja 3. Loge erhaus Stadt Gera

instrasse 2 28
reunden und Bekannten wünſchen wir

e

neues Jahr
H. Brodthuhn,

Wurstfabrik m. elektr. Betrieb,
Fernruf 2786 Fernruf 2786.

e u

werv i i

S

Vicl Giu o m neuen Jahre.
Kux Hlchau u. Frau. Kapelengasse 4.

Zorn

Wonen a

Allen meinen werten Kunden, Freunden u. Bekunnten
x 87

nur auf diesem Wege
5
541Ana flau Johaune henze, Wurstfabrik mit e Betrie a

Kutschgasse 2. Foernruf 2604. r

Goaanonnua gang

Bekannten
einen lieben Gäſten, Freunden und

esrjalur l

unune e

Z-

er ederFür die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drus der r Halleſch. Genoſſenſch- Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

[Kr. 1 c c ſam Sonntag, 1. Januar h W

An der Wengde.
Von Theodor Storm.

Tch hab' es mir zum Trost erſonnen
In dieſer Zeit der ſchweren Not,
In dieſer Biütezeit der Schukte,
Tn dieſer Zeit von Salz und Brot:

Ich zage nicht, es muß ſich wenden,
Und heiter wird die Welt erſtehn,
Es kann der echte Keim des Lebens
Nicht ohne Frucht verloren gehn.

Der Klang von Frühlingsungewittern,
Von dem wir ſchaudernd ſind erwacht,
Von dem noch alle Wipfel rauſchen,
Er kommt noch einmal, über Nacht

Und durch den ganzen Himinel rollen
Wird dieſer letzte Donnerſchlag
vann wird es wirkiich Frühnng werden
Und hoher, heller, goldner Tag.

Des reichen Gutsherrn und des armen Fronbauern

NReujahrsgeſellſchaften.

Aus dem Schwediſchen überſetzt von Guſt afva
Hellenſtjerna.

Der reiche Gulsherr hatte ſeine Untergebenen zu der üb-
lichen Neujahrszuſammenkunft in der großen Herrenhoffüche
geladen.

Sie waren ſämtlich mit Ausnahme der Kinder auf
nachmittags vier Uhr beſtellt, und wo immer man an dieſem
Tage im Bereich des weit ausgedehnten Gutes auch hinkam,
hatte das Volk reichlichen Gebrauch von Seife und Waſſer ge-
gemacht, ſo daß alle Geſichter glänzten wie friſch geſcheuerte
Kaffeckeſſel. Und die Röcke und Stiefel wurden geklopft und
gebürſtet, daß es nur ſo eine Art hatte, denn man durfte doch
nicht unſauber und ungevflegt im Herrenhof erſcheinen.

„Das iſt doch das beſchwerlichſte Tagwerk im ganzen Jahr!
Die ganze Geſchichte iſt der vielen Umſtände, die man damit
bat, gar nicht wert!“ pflegten die Bauern unter ſich zu ſagen.

Kam man um die Mittagszeit dieſes großen Geſelilſchafts-
tages in die Hütte eines der oft recht weitab vom Herrenbof
wohnenden Häusler, ſo konnte man dieſen ſamt feiner Ehe-
liebſten vor einer rieſigen Schüſſel mit Grütze ſitzen ſehen und
bemerken, daß beide ſoviel als nur immer anging, in ſich bin-
einſtopften. Machte man dann eine Bemerkung, daß ſie ja
äßen, als ob ſie in ewigen Zeiten nichts Eßbares mehr zu
ſchen kriegen ſollten, ſo antworteten ſie grinſend:

„Ja, wir haben aber auch einen ſolch weiten Weg zum
Herrenbof und dürfen heute doch keinen Eßkorb mitnehmen!“

„Aber, ihr ſollt doch zum Eſſen dorthin!“
„Ach was! Ein bißchen Tee und eine Predigt, die die Frau

verlieſt da wird man nicht ſatt davon, wenn man nicht vor-
her ein wenig unterbaut!“

An dem beſtimmten Tage und zu der beſtimmten Stunde
ſaßen alſo alle zum Gute gehörigen Häusler und Fronbauern
mit ihren Frauen auf den für fie zurecht geſtellten Bänken in
der ſtattlichen Gutsküche. Die Kupferkeſſel glänzten hell von

den Geſtellen rings an den Wänden, und vom Herde her kam
ein ſtarker Duft aus der dampfenden Teekanne.

„Herrgott, wenn dort doch lieber eine reale Wurſtſuppe
ſtünde!“ wagte Erik vom Snabbenhofe ſeinem Nachbar zuzu-
flüſtern.

„Halts Maul! Die Herrſchaft kann jeßßt jede Minute kom
men!“ flüſterte der zurück. Es lag eine gedrückte Stimmung
über allen. Der Patron hielt ein ſtrenges Regiment und
hatte überdies ſo eine Art von Spionageſyſtem eingeführt.
Er ſah es gerne, wenn die Häusler zu ihm kamen und ihm
über die Fehler und Schwächen ihrer Kameraden berichteten
und klatſchten. Dadurch meinte er ſie alle miteinander beſſer
in der Hand zu haben.

Diejenigen aber, die zu ſiolz zu ſolchem Angeberkum waren,
oder es verſäumten, die Predigt des von ihm und ſeiner Frau
gerade protegierten Geiſtlichen zu hören, bekamen es immer
ſchwer zu büßen. So war es nicht gerade eine feſtlich geſtimmte
Verſammlung in der Gutsküche.

Jn der hinterſten Ecke und hinter den Rücken der andern
verborgen, ſaß Johan vom Gummebohof.

Auf ihn war der Gutsherr am allerſchlimmſten zu ſprechen,
obgleich er einer der fleißigſten und geſchickteſten Arbeiter war,
und ein hilfreicher und guter Menſch obendrein. Hatte er
zwei Röcke, konnte er wohlgemut den einen davon hergeben,
wenn ein Bedürftiger ihn brauchte, und ebenſo gutherzig war
ſein Weib.

Aber der Patron war raſend auf ihn. Er konnte ihn weder
zum „Angeben“ bringen, noch zum Eintritt in den Nüchtern
heitsverein, für den er eifrig Propaganda machte. Und das
Schlimmſte von allem war, daß Johann dem armen Stuben-
mädchen, das durch des Patrons Schweſterſohn ins Unglück ge
kommen war und deshalb an einem ſtürmiſchen Herbſtabend
Hals über Kopf aus dem Hauſe gejagt wurde, Dach überm
Haupte bei ſich gegönnt hatte, bis ſie einen andern Unter
ſchlupf gefunden! Johan wußte alſo genau, daß er kein gern
geſehener Gaſt war und ſetzte ſich deshalb ſo, daß der Patron
wicht durch ſeinen Anblick beläſtigt werden ſollte. Er war an
jenem Tage übrigens auch kaum imſtande, aufrecht zu ſitzen.
denn in den beiden voraufgegangenen Nächten hatte er bei
Jvar im Strängenhof gewacht. der tödlich erkrankt an Lungen
entzündung lag.

Nun endlich kam die Herrſchaft herein in die Küche.
Der Patron hielt eine kleine Anſprache und dankte ſeinen

Jnſtleuten für die Arbeit des verfloſſenen Jahres. Er wäre
zufrieden mit ihnen allen, mit Ausnahme von Johan vom
Gummebohof, der ſich fortfahrend fern vom rechten Wege
hielte und in allem bloß ſeinem eigenen Gutdünken folge.
Aber vielleicht könne doch auch er noch gerettet werden!

Darauf las die Gutsherrin das gewohnte Kapitel aus einem
Andachtsbuch, während die Bauern ſaßen und ſich danach
ſehnten, wieder nach Hauſe ſtiefeln zu können, und die Bäue
rinnen ſich im ſtillen ein paar der glänzenden Kupferkeſſel
wünſchlen. Das war ſo ziemlich ihr ganze Andacht

Aber Johan, ermüdet durch die Nachtwachen, ſchlief ſanft
ein und träumte von den fröhlichen Neujahrsgeſellſchaften, zu
welchen er als Kind mit ſeinem Vater geladen war, als der
frühere Gutsherr, des jetzigen Barons Vater, noch lebte. Er
ſchlief ſanft und gut, und wachte auch nicht völlig auf, als ihn
ſein Weib in die Seite ſließ, da das erſehnte Teebrett endlich
auch in ihre Ecke kam. Schlaſbefangen und die holden Traum
bilder noch vor ſeinen Augen gaukelnd ſehend, fuhr er auf und
begann zu ſingen:

„Jm leuchtenden Tagesſchein“
„Still, meine Freunde! hört Joban ſingen! Vielleicht wen

det ſich ſein Sinn nun zum Gutenl“ flüſterte der Baron.
Und Johan ſang in ſeinem Traumzuſtand die alte Weiſe,

die er als Kind gehört:
„Jm leuchtenden Tagesſchein
Zogen ich und der Vater mein
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Nach Stiegebergs Kulle.
SBDranniwein hatte ich,
Und Branntwein hatte er,
Wir tranken uns beide ſo volle.“

Nun könnt ihr euch denken, daß der Patron und ſeine Ge
mahlin alles eher als milde geſtimmt wurden, als ſie dieſe
greuliche Weiſe vernahmen! Es half auch nichts, daß Johan
nach ſeinem Erwachen beteuerte, daß er von ſeinem Sang
abſolut nichts gewußt habe, daß er ſich in ganz unzurechnungs
fähigem Traumzuſtand befunden habe infolge der Ueber-
müdung von dem langen Nachtwachen der Patron donnerte
ihm zu, daß gerade im Traumzuſtand ſich die wahre Natur
des Menſchen zeige, und da habe man nun ja zur Genüge ge-
ſehen, was ſein ſündetriefendes Herz voll ſei!

Und nun hob eine Bußpredigt an, die ſich gewaſchen hatte.
Es dauerte eine ganze Stunde, bis die Leute gehen durften,
und es hatte auch nicht viel gefehlt, daß dem Johan ſeine
Stelle aufgekündigt worden wäre. Solch ein Lied zu ſingen
an einem herrſchaftlichen Teeabend!

Aber die Woche darauf ſtand im Kreisblatt unter der
Rubrik: „Großartige Bewirtung Untergebener“ eine hübſche
Schilderung, wie feſtlich der Gutsherr ſeine Leute empfangen
habe und in welch großer Liebe und Verehrung ſie alle an
ihm hingen.

Als Johan und ſein Weib am Abend heim auf ihren Hof
kamen, ſprangen ihnen ihre Kinder entgegen und riefen:

„Vater, Mutterl Wir waren bei Danjels überm Moor
drüben! Und der Danjel iſt ſeit zwei Tagen von ſeinem Hau-
ſierhandel nicht heimgekommen und die Kinder und die Mutter
und die Großmutter haben nichts zum Eſſen im Hauſe und
ſind ſo hungrig! Kein Biſſen Brot im Hauſel“ ſchrien die
Kinder.

„Das iſt ja ſchrecklich!“ ſagte Johan. „Geh' hinein Greta,
mache Feuer und koche das Beſte, was du haſt, ſo wollen wir
nun auch eine Feſi geſellſchaft halten, wir ſo gut wie Patrons!
Jch nehme den Schlitten und fahre die Großmutter herüber,
die andern werden ſchon gehen können.“

Und Johan, obgleich er vorher ſo müde geweſen, ſchoß wie
ein Pfeil übers Moorx, den Schlitten hinter ſich herziehend,
den langen, ungebahnten Weg zum Rysbyggethof. Bis das
Eſſen fertig war, kam er wieder, ein altes, ſchrumpfeliges
Mütterchen auf dem Schlitten führend und gefolgt von einer
jüngeren Frau mit einem kleinen Kind auf dem Arm und
fünf anderen, die ſich an ihren Rockfalten hielten, und die ſo
bleich und hungrig waren, daß es förmlich ſchrie aus ihnen
und ſo verfroren, daß ihre kleinen Zähne aufeinanderſchlugen.

Aber drinnen bei Mutter Greta war Licht und Wärme und
Kaffee und ein herzlich gebotenes Willkommen!

„Hopp, nun alle miteinander, jetzt wärmt euch zuerſt,
dann wollen wir unſer Feſteſſen beginnen rief Johan,
ſah durchaus nicht mehr müde aus.

Und was es dann bei Tiſche gab, war wohl nicht gerade ſehr
fein und abwechſlungsreich, aber es war das Beſte, was es im
Hauſe gab, und höher kann kein Wirt ſeine Gäſte ehren.
Johan ſaß und ſah zu, wie die armen kleinen Rysbyggekinder
aßen, nein, vielmehr ſchlangen, alles, was ſie nur bekommen
konnten, und je mehr ſie verzehrten, deſto zufriedener ſah er
aus. Niemals war ein Wirt beſorgter um ſeine Gäſte ge-
weſen als Johan an dieſem Abend, und keiner fühlte ſich je
glücklicher über ausgeübte Freundſchaft als er, als die Kleinen
endlich ſatt waren und ihre Kinderfröhlichkeit wieder gefunden
hatten.

„Jetzt bleibt ihr hier über Nacht! Es iſt zu dunkel für euch
Kleinvolk, jetzt noch nach Hauſe zu gehen. Jhr könnt mit un-
ſern kleinen Krabben zuſammenkriechenn, und für die Alten
werden wir ſchon auch Platz ſchaffen. Und morgen gibt's was
Gutes zum Frübhſtück!“ lächelte Greta.

Bald darauf ſchliefen die Wirte ſowie die Gäſte in dem vom
Patron ſo verachteten Häuslerheim, ſchliefen ſanft und gut.

Frühmorgens ſtieß Johan ſein Weib in die Seite: „Wieviel
Brote haſt du noch übrig vom letzten Vacken

„Acht Stück!“
„Gib dann vier davon den armen Menſchen mit, wenn ſie

nach Hauſe gehen!“
„Nein, du, ich habe gedacht, wir wollten ihnen ſechs

geben, wir kommen ſicher eher wieder zum Backen als ſie.“
Sott ſegne dich dafür, Gretal! Du biſt viel beſſer als ichl“

und
und

mit-

ſagte Johan, ſtand auf und zündete das Feuer auf dem
Herde an.

Aber von dieſem Feſteſſen und von dieſer Einladung ſtand
natürlich kein Wort im Kreisblatt zu leſen.
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Der Reiche.
Von Leo Tolſtoi.

Ein Reicher lag im Sterben. Sein ganzes Leben verbrachte
er als trockner, geiziger Menſch und erwarb große Reichtümer.

„Nein, nein,“ pflegte er zu ſagen, wenn man ihm ſeinen Geig
vorhielt, „im Leben iſt das Geld alles!

Und jetzt, als er dem Sterben nahe war, dachte er:
„Sicherlich iſt auch in der andern Welt das Geld alles! Man

muß ſich verſorgen, um nicht in Not zu geraten.“
Er berief ſeine Kinder ans Sterbelager und befahl ihnen, ihm

in ſeinen Sarg einen Beutel voll Geld mitzugeben.
„Kargt nicht,“ fügte er hinzu, „nur recht viel Gold.“
Dieſe Nacht noch ſtarb er.
Die Kinder erfüllten ſeinen Willen und legten in den Sarg

zu ihm mehrere Tauſende in Gold.
Als man ihn ins Grab hinabließ und er auf die andre Welt

kam, begannen die gewöhnlichen Formalitäten mit den Fragen
und Eintragungen in verſchiedene Bücher: Man ſchlug nach,
verglich und quälte ihn ſo den ganzen Tag. ß

Dort gibt es auch Kanzleien, Polizeibureaus, Meldungs-
ämter.

Mit knapper Not quälte er ſich bis zum Abend durch. Wurde
hungrig wie ein Wolf und bekam Durſt, daß er bald Gefahr
lief zu verbrennen. Jm Hals war es trocken, die Zunge klebte
am Gaumen.

„Jch gehe zugrunde,“ denkt er.
Plötzlich erblickte er ein Büfett voll Speiſen und Getränke,

Schnäpſe und Jmbiſſe, genau ſo wie im Warteſaal einer großen
Bahnſtation. Es wurde ſogar etwas auf einer Pfanne georöſtet.

„Na,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „ich kann mich loben. Wie ich es
doch erraten habe, daß hier alles ebenſo wie bei uns iſt. Und
ich habe gut daran getan, Geld mitzunehmen. Jetzt werde ich
mich ſatteſſen und ſattrinken.“

Vergnügt betaſtete er den Goldbeutel und tritt zum Büfelt.
„Wie teuer iſt das?“ frägt er zaghaft, auf eine Sardine

zeigend.
„Eine Kopeke,“ antwortet ihm der Mann am Büfett.
„Billig,“ denkt der Reiche. „Es kann nicht gut möglich ſein,

ich werde noch einmal fragen.“

„Und hier fragte er,
Paſteten deutend.

„Auch eine Kopeke,“ antwortete der Mann am Büfett und
lächelte.

Das Staunen des Reichen ſchien ihn zu beluſtigen.
„Wenn die Dinge ſo ſtehen,“ befahl der Reiche wichtig tuend,

„ſo legen Sie mir bitte zehn Sardinen, fünf Paſteten in den
Teller und bitte noch dies und dies

Er wühlte mit den Augen in den appetitlichen Gerichten

das auf die agppetitlichen heißen

hecum
er Mann am Büfett hörte ihn, beeilte ſich aber nicht.

„Bei uns muß im voraus bezahlt werden,“ erklärte er trocken.
„Bitte, mit Vergnügen.“
Und er hielt ihm eine Fünfrubelnote hin.
„Hier!“
Der Verkäufer wendete das Goldſtück hin und her und ſagte:
„Nein, das iſt keine Kopeke.“ Und gab ihm das Geld zurück.

Diener, und zwei handfeſte Kellner führtenEr winkte einem
den Reichen hinaus.

Dem reichen Mann wurde es traurig zumute.
„Ein Malheur!“ denkt er. „Wie, die nehmen bloß Kopeken?!

Sonderbar! Jch werde halt wechſeln müſſen.“
Ohne ſich umzuſehen, eilte er zu ſeinen Söhnen und trägt

ihnen im Schlafe auf:
„Nehmt euer Geld zurück. Jch kann es nicht verwenden. Und

legt mir ſtatt deſſen einen Beutel mit Kopeken ins Grab. Sonſt
komm ich um.“

Die erſchreckten Söhne taten am nächſten Tage darauf, wie
es der Vater befahl, nahmen das Geld aus dem Sarg und legten
Bentel mit Kopeken hinein.

Jett hab ich auch Kleingeld!“ ſchreit der Reiche trium-
phierend und läuft zum Mann am Büfett.

„Gehen Sie mir raſch zu eſſen, ich bin hungrig.“



„Bei uns wird im voraus bezahlt!“ ſagte ebenſo trocken wie
früher der Verkäufer.

„Aber bitte, bitte!“ ſagte der Reiche und hält ihm eine Hand-
voll neuer Kopeken entgegen.“

„Bitte/ aber tummeln Sie ſichl“
Der Verkäufer ſah ſich das Geld an und lächelte.
„Wie ich ſehe, haben Sie dort unten auf der Erde wenig ge

lernt. Wir nehmen nicht die Kopeken an, welche Sie beſitzen,
ſondern die Sie verſchenkt haben. Denken Sie nach. Viel-
leicht haben Sie jemals einem Bettler ein Almoſen gegeben,
vielleicht haben Sie jemals einem Armen geholfen?“

r Reiche ſenkte die Augen und dachte nach.
Niemals im Leben hatte er einem Armen geholfen, nie-

mals hatte er ein Almoſen geſchenkt.
Und die beiden handfeſten Kellner führten den Reichen wieder

hinaus.
2Z
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Welches war das Verbreitungsgebiet d. Urmenſchen?

Ueber dieſe Frage plaudert Dr. Ludwig Wilſer in ſeiner
jüngſt erſchienenen Schrift Leben und Heimat des Urmenſchen
(Verlag Theob. Thomas, Leipzig 1910. Einzelpreis: 1 Mk.,
eleg. geb. 1,60 Mk.) in äußerſt feſſelnder und anregender Weiſe
und wir können es uns nicht verſagen, einiges daraus auszugs
weiſe anzuführen.

„Nach den neueſten Entdeckungen gewinnt es faſt den An-
ſchein, das Sündende der Neuen Welt ſei vom urzeitlichen
Menſchen noch etwas früher erreicht worden als Aſien, das ſo
lange als „Wiege der Menſchheit“ gegolten hat. Nordamerika
ſpielt in der Paläontologie eine ganz hervorragende Rolle,
was gewiß damit zuſammenhängt, daß ſeine jetzt in zahlreiche
Eilande zerriſſene Nordküſte am weiteſten ins Polarmeer, den
Urquell alles Lebens, hineinragt. Ueber Grönland und
Labrador müſſen, ſo lange und ſo oft die Wege frei waren, in
ſtetiger Reihenfolge die Verbreitungswellen der Landtiere ſüd-
wärts geflutet ſein, ſo zuerſt die nördlichen Teile der Feſtländer
von Europa und Amerika bevölkernd und die erſten Menſchen
waren genau den gleichen Geſetzen und Lebensbedingungen
unterworfen, wie ihre Zeitgenoſſen, die Maftodonten, Elefanten,
Nashörner, Urpferde, Hirſche u. a. Wo ſich eine trockene Land-
brücke öffnete, drangen die Wanderſcharen immer weiter vor,
nach Afrika, Aſien, Südamerika. Dieſer Erdteil war an
ſcheinend durch die mittelamerikaniſche Landenge bald mit dem
Norden verbunden, bald durch Ueberflutung derſelben ausge
ſperrt, und daraus erklären ſich alle Eigentiimlichkeiten der
ſüd amerikaniſchen ausgeſtorbenen wie lebenden Tierwelt.

Zur ſelben Zeit, als ſich die Horden des Lößmenſchen über
die britiſchen Jnſeln, über das damals mit dieſen zuſammen-
hängende Frankreich, über Deutſchland und Oeſterreich ver
breiteten, ſcheint auch ein durch Sonderentwicklung etwas um
geſtalteter Zweig der gleichen Raſſe über die wieder einmal
trockene Landbrücke nach Süden vorgedrungen zu ſein, wo ihre
foſſilen Ueberbleibſel aufgefunden worden ſind, und wo ihre
Nachkommen unter den langköpfigen Jndianerſtämmen viel-
leicht noch heute fortleben.

Wenn Ameghinos Lehre richtig wäre, dann hätte der Ur
menſch, der übrigens in Südamerika gar nicht paläontologiſch
belegt iſt, ſein europäiſches Wohngebiet nur auf ungeheuren
Umwegen erreichen können, wovon nicht die geringſten Spuren
vorhanden ſind und was mit ſeinem früheren Auftreten in
unſeren Gegenden unvereinbar iſt. Der ſcheinbare Wider-
ſpruch, daß der Menſch von Gally-Hill entwicklungsgeſchichtlich
entſchieden jünger, erdgeſchichtlich aber kaum älter iſt als Homo
primigenius, t auf, wenn man nach meiner Grund
anſchauung ein Nachrücken immer höher entwickelter Raſſen aus

Norden vorausſetzt; auf dieſe Weiſe können die erſten Vor-
unſer der ſpäteren Mittelmeerraſſe in England eingetroffen
ſein, während auf dem Feſtland noch der Urmenſch Wälder und
Steppen durchſtreifte. Als dann durch Hebung der Küſten oder
Sinken des Meeresſpiegels wieder ine Landverbindung her-
eſtellt war, drangen, dem Druck ihrer Nachfolger weichend,
öherſtehende Menſchen vor und bemächtigten ſich des Landes.

indem ſie die Horden des Urmenſchen teils aus rotteten, teils
verdrängten, bis zu einem gewiſſen T vielleicht auch durch
Blutmiſchung aufſaugten. Aus den zerſprengten, nach Süden
und Oſten zurückgetriebenen, vielleicht nicht mehr ganz raſſe-
reinen Schwärmen der Homo primigenius n dann die Wild-
völker hervorgegangen, die noch heute beſtehen und unter allen
lebenden Menſchen die unterſte Staffel in der Stufenleiter
menſchlicher Entwicklung einnehmen. Wer an der Meinung
feſthält, unſere älteſten menſchlichen Stammväter müßten in
einem heißen Lande zu- Hauſe geweſen ſein, möge ſich erinnern,
daß Mac Millan, Pearys Begleiter, an den äußerſten Nord-
landsküſten r Spuren wärmeliebender Tiere und Ge-
wächſe angetro fen und dadurch die Ueberzeugung gewonnen

t, es müſſe dort der Urzeit mindeſtens
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o heiß geweſeni

ein, wie jetzt unter ſem Gleicher.

Auch Ameghino lehrt, ſich darin mit Sergi berührend,
der europäiſche Urmenſch, ein unfruchtbarer Seitenſp am
Stamme der Menſchheit, ſei ar und ohne jede Nach-
kommenſchaft ausgeſtorben; beide a cher unterſcheiden ſich
aber darin von meiner eigenen Au aſſung, daß ſie die hö
entwickelten, ſein urſprüngliches Verbreitungsgebiet ein
nehmenden Menſchenarten aus dem Süden, der eine aus der
Neuen Welt, der andere aus dem ſchwarzen Erdteil, ein
wandern laſſen. Mit der Behauptung, Homo primigenius habe,
wie aus ſeinen Augenwülſten zu ſchließen ſei, den Weg der
„Vertierung (Beſtialiſation)“ eingeſchlagen, ſchießt der argen
tiniſche Paläontologe weit übers Ziel hinaus, wenn auch die
Möglichkeit, daß ſich dieſes tieriſche Merkmal bei einem zum
Ausſterben verdammten Seitenzweig unſeres Geſchlechts etwas
ſtärker entwickelt haben könnte als bei dem aufſteigenden Aſt,
nicht ganz von der Hand zu weiſen iſt.

So lange nicht anderswo gleich alte oder noch ältere menſch-
liche Gebeine gefunden werden, muß es dabei bleiben der nord-
weſtliche Teil von Europa iſt das einzig bekannte Verbreitungs-
gebiet der erd und entwicklungsgeſchichtlich älteſten Menſchen
art (Homo primigenius).“

Kleines Feuilleton.
Deutſche Silveſterbräuche.

Jn dem haſtenden Treiben der modernen Großſtädte ſind
die ſinnreichen alten Bräuche, unter denen unſere Vorfahren
das ſcheidende alte Jahr verabſchiedeten und das neue will-
tommen hießen, faſt völlig untergegangen, und nur in manchen
kleinen Einzelheiten, in dem Bleigießen oder in lärmenden
Umzügen durch die Straßen mancher Städte klingt das Echo
der alten Sitten wieder. Auf dem Lande aber, wo eine alt-
eingeſeſſene Bevölkerung zäher und treuer an den Traditionen
der Väter hängt, wird noch heute der Abſchied im alten
Jahre mit allerlei eigenartigen Bräuchen gefeiert, in denen
der Volksglaube Zukunftshoffnungen und Zukunftsbefürch-
tungen wunderlich vermengt. Von altersher gilt die Silveſter-
nacht als die Stunde, in der man den Schleier der Zukunft
auf einen Augenblick lüften und eine Frage an das S-ohickſal
tun kann. Liebe und Tod ſind die beiden Pole, um die das
Hoffen und das Fürchten treiſen, und ſo gipfeln auch die
meiſten Silveſterſitten in der Frage, ob das kommende Jahr
Liebe oder Tod bringen wird. Beſonders ſind es die jungen
Mädchen, die dem bedeutungsvollen Tage Winke und Weis-
ſagungen für ihre Zukunft zu entlocken ſuchen. Jn Schleſien
taufen ſie einen Apfel, aber es gilt dabei die Tugend als
Sparſamkeit beiſeite zu laſſen und man bezahlt ohne Handeln
ſofort den geforderten Preis; ſorglich wird die rotbackige
Frucht dann unterm Kopfkiſſen geborgen und mit dem erſten
Schlage der Mitternachtsglocke beißen die neugierigen Evas-
töchter in den Apfel, um dann unfehlbar im folgenden Traume
den künftigen Geliebten zu ſchauen. Oder ſie nehmen einen
Apfelkern zwiſchen Daumer und Zeigefinger, ſchnellen ihn
fort, und die Richtung bezeichnet dann die Gegend, in der der
künftige Bräutigam ſich findet. Jn Thüringen legen die
Mädchen lange Haarſträhnen in eine waſſergefüllte Schüſſel;
deren Haar ſich dabei ringelt, wird bald Verlobung feiern
können. Oder in eiſiger Silveſternacht greifen ſie in das
fließende Waſſer des Baches und zählen dann die gefundenen
Kieſelſteine; iſt die Zahl gerade, ſo werden ſie im neuen Jahr
noch glückliche Frau. Oder ſie ſchleichen ſich im Dunkel in
den Schafſtall und greifen erwartungsvoll nach dem erſtbeſten
Tiere: iſt's ein Hammel, ſo werden ſie heiraten, iſt s ein
Schaf, ſo wird auch das neue Jahr ohne Brautſchaft ver-
ſtreichen. Genauere Aufſchlüſſe über den künftigen Bräutigam
erfährt man, wenn man ein Loch in eine Eisfläche ſchlägt und
mit der Hand dann bis auf den Grund des Waſſers faßt.
Jſt's ein Stück Metall, das man packt, ſo wird ein Schmied
den Myrtenkranz zerreißen, iſt's Holz, ein Schreiner, iſt es
Stroh, ein Bauer uſw. Jn Mecklenburg greifen die Mädchen
mit verbundenen Augen nach drei auf dem Tiſche ſtehenden
Tellern, die Sand, Waſſer und Kohl enthalten. Der Teller mit
dem Kohl bedeutet die Brautſchaft, der nit Waſſer einen
Sündenfall, und der mit dem Sande das Sterben. Jn Sachſen
und auch in Schleſien eilt man zum Kreuzwege und ſchüttelt
hier das Tiſchtuch vom Abendſchmauſe mit allen Geräten und
Beſtecken auf die Erde. Kommt zuerſt ein Mann vorüber, ſo
bringt das neue Jahr das Glück der Ehe, iſt's eine Frau, ſo
heißt es weiter warten. Jm Vogtlande ſetzen ſich die jungen
Leute mit dem Rücken gegen die Tür in die Stube und
ſchleudern mit dem Fuße ihren Schuh über den Kopf. Zeigt
die Spitze gegen die Tür, ſo bedeutet es Heirat oder Wander-
Polt Aber nicht nur die hoffnungsfrohe Jugend will der

ukunft ihre Geheimniſſe ablocken, am Silveſterabend befragen
auch die Alten ſorgenvoll das Orakel. Jhr Herz ſteh nichtmehr nach dem Glia der Liebe, ſie haſen die Mittagshöhe
des Lebens erreicht und das Schreckgeſpenſt des Todes ſteht
im Mittelpunkt ihrer Fragen. Jn Sachſen hängt man einen



lieren.
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Ming an ein Haar und läßt ihn in einer Kaffeetaſſe hin und
her pendeln; ſo oft er anſchlägt, ſo viel Jahre wird man noch
leben. Oder die Hausbewohner ſetzen am Silveſterabend je
ein Häufchen Salz auf den Tiſch; weſſen Häufchen am Neu-
gjahrsmorgen eingeſchrumpft oder eingefallen iſt, der wird noch
im neuen Jahre auf den Friedhof begleitet werden. Jn
Schleſien ſchleicht man am Abend zum Nachbarhaus und
Tauſcht am erleuchteten Fenſter; hört man zuerſt ein „Ja“, ſo
wird man im kommenden Jahre ſterben. Doch all dieſe bangen
Fragen an das Schickſal werden bald übertönt von dem fröh-
ichen Feſtesjubel, mit dem die Dorfbewohner das kommende
Jahr erwarten. Jn Niederöſterreich, in den rhätiſchen Alpen,
in Wallis iſt das alte Spiel des Silveſterſchlagens noch heute
heimiſch, und mit jubelndem Lachen und fröhlicher T rralo s
keit wird das liebe alte Jahr aus dem Hauſe getrieben. Jm
tannengeſchmückten Kruge verſammelt ſich Jugend und Alter;
von der Decke herab hängt ein großer Tannenkranz und in der
Ecke hinter dem Ofen verbirgt ſich eine groteske wunderlich
vermummte Geſtalt, einen Miſtelzweig auf dem Haupte, der
Silveſter, das alte Jahr. Bis zur Mitternächtsſtunde noch
iſt er Herrſcher, und jeden, der durch Zufall in die Nähe des
Tannenkranzes kommt, züchtigt er mit einem derben Kuſſe.
Dann aber, wenn die Glocken des neue Jahr einläuten, iſt
ſeine Macht zu Ende, mit Ruten und Tannenreiſern ſtürmen
alle Anweſenden auf den ſchlimmen Geſellen und jubeln wie-
der zum Zimmer und in die Nacht hinaus. Denn vorüber iſt
das alte Jahr und mit ihm alles Leid, das es uns gebracht.

3

Neujahr in Japan.
Jn dem Kaiſerreich Japan iſt das Neujahrsfeſt das

größte und wichtigſte aller Feſte des ganzen Jahres. Es wird
offiziell an drei Tagen, dem 1., 3. und 5. Januar gefeiert, aber
im Volk beginnt die Feier eigentlich ſchon am 13. Dezember,
und ſelbſt die Behörden gehen über die wirkliche Feier weit
hinaus. Die Feſtluſt erklärt ſich daraus, daß nicht nur der Be-
ginn eines neuen wichtigen Zeitabſchnittes, ſondern auch der
Anfang des heiteren, alles neu belebenden Frühlings gefeiert
wird. Es iſt das eigentliche Frühlingsfeſt Japans und reißt
darum alt und jung mit ſich. Aus dieſem alten und volkstüm-
lichen Jubel heraus iſt es auch ein Feſt des Schenkens, das es
vor 200 Jahren auch noch bei uns war. Und zwar iſt das
Schenken im fernen Oſten noch viel weitgehender als bei uns
zu Weihnachten. Das Neujahrsfeſt zeigt in Japan ein auf-
fallendes und eigenartiges äußeres Gepräge. Auf den Straßen
läßt die liebe Jugend an zahlloſen Fäden zahlloſe Drachen
ſteigen; zu beiden Seiten des Hauſes ſteht ja nur Fichte und
nur Bambus, und dieſe grünen Säulen werden durch ein
Strohſeil verbunden, ſo daß das Ganze eine Art beſonderen
Eingangstores bildet. Der letzte Tag im Jahr iſt in der Regel
ein äußerſt kritiſcher Moment für den Japaner, da alle Schuld
in bar beglichen werden muß. An keinem Tag im Jahr hört
man wohl mehr über Mangel an Geld ſtöhnen, wie am lketzten.

Gläubiger und Schuldner entſteht oft eine förmliche
Jagd. die bis zur zwölften Stunde währt. Oft weiß ſich derSchuldner mit großer Virtuoſität dem drängenden Manichäerzu entziehen. Genngt es ihm, ſich bis nach zwölf Uhr unſicht-

var zu machen, ſo iſt er gerettet. Nach dieſer Zeit wird ſelbſtder Glänbiger dem GSehetzten freudetrunken ſeinen Glückwunſch

darbringen gleichviel, ob er bezahlt hat oder nicht. Ein
ſcherzhaftes Sprichwort hierüber lautet: „Am erſten Tage im
neuen Jahr kommt der geſtrige Teufel zum Glückwunſch.“ Die
Hauptbeſchäftigung dieſer Tage ſind die Neujahrsgratu-
lationen. Bei uns in Europa findet man dieſe Neujahrsgratu-
lanken vielfach läſtig und übertrieben. Aber was bei uns ge-
ſchieht, iſt nichts gegen das in Japan gebräuchliche Gratu-

ie ganze Bevölkerung iſt auf den Beinen zur gegen-
ſeitigen Beglückwünſchung. Die Straßen wimmeln von Men-
ſchen, die ſämtlich auf dem Beſuchspfade wandeln. Die Ver-

pflichtung hierzu gilt für jeden Beruf oder Stand ohne Unter-
ſchied und die Beſuche beginnen ſchon, wenn es dämmert.
Das macht um ſo weniger Schwierigkeiten, als man in der
Silveſternacht überhaupt nicht zu Bette zu gehen pflegt. Da
der Japaner keine beſtimmten Beſuchsſtunden kennt, ſo über-
fällt er auch wohl einmal einen harmlos ſchlummernden Euro-
päer frühmorgens um fünf Uhr und glaubt dabei noch, daß er

ihm eine große Aufmerkſamkeit erwieſen hat. Der Neujahrs-
wunſch lautet zumeiſt: „Jch wünſche Jhnen Glück zum neuen
Jahr und haben Sie beſten Denk für Jhre Güte, die Sie mir
im vorigen Jahre erwieſen haben.“ Die Kaufleute danken für
die Kundſchaft im alten und bitten um ferneres Wohlwollen
im neuen

trinkt es, das gilt als heilbringend.

3 Jahr. Am erſten Tage des neuen Jahres darf man
nach altem Brauch zur Hausreinigung nicht nach dem Beſen
reifen, da man ſonſt das Glück hinausfegt. Beim erſten
orgengräuen holt man aus dem Hausbrunnen Waſſer und

Zur Feier gehört un-
bedingt ein Reisküchen, der in Form und Farbe etwa einem
großen Schweizerkäſe ähnelt.

Ein merkwürdiges Skelett der Urzeit.
Aus Neuyork wird berichtet: Eine ungewöhnliche Enk

deckung iſt in dieſen Tagen im Bannkreis der Stadt Neuyor-?
gemacht worden, in den „Palliſaden“ fand man ein wohl
erhaltenes Skeleit eines Dynoſauriers, das eine Länge von
40 Fuß aufweiſt bei einer Höhe von 15-18 Fuß. Die Sach
verſtändigen vom amerikaniſchen Naturhiſtoriſchen Muſeum,
die ſofort an die Fundſtelle gerufen wurden, erklären die Ent
deckung als eine der bedeutſamſten, die je öſtlich vom Miſſiſſippi
gemacht wurden. „Der Dinoſaurier,“ ſo äußerte ſich derr Aſſiſtent des Muſeums, „könnte vielleicht am
beſten als eine Art Kreuzung zwiſchen eines Krokodil und
einem Strauß bezeichnet werden, wobei alle Dimenſionen auf
das Höchſtmaß übertrieben erſcheinen. Es iſt ein ſeltſamer
Gedanke, ſich daß dieſes groteske Rieſentier vor
ielleicht zehn Millionen Jahren an der Stelle hauſte, wo ſich

heute am Broadwah die n Wolkenkratzer erheben.
Das Skelett wird dem Muſeum eingereiht, das ſich bereits
heute rühmen kann, die großartigſte Sammlung von Dino-
ſauriergebeinen zu beſitzen. Unkternehmende Jnhaber von
Schaubuden haben Rieſenſummen für die leihweiſe Ueber-
laſſung des Fundes geboten, aber das Skelett ſoll unverändert
am Fundort liegen bleiben, bis im ein geeigneter
n t Aufnahme dieſer koſtbaren Reliquie der Urzeit
ereit ſteht.

Sinnſprüche.
Die ganze Geſchichte der Menſchheit, ſeit wir ſie kennen, iſt

ein Streben zu immer engerer Vereinigung. Dieſe Ver
erien geſchieht mit den verſchiedenſten Mitteln, und ihr die
nen nicht nur diejenigen, die für ſie arbeiten, ſondern ſogar
diejenigen, die ſich ihr widerſetzen.

Es gibt Menſchen, die ſich das Recht anmaßen, für andere
deren Verhältnis zu Gott und der Welt zu beſtimmen, und es
gibt Menſchen, in ungeheurer Anzahl, die anderen dieſes Recht
geben und blindlings dem glauben, was ſie ſagen.

Toklſtoi.
K

Selbſtachtung, Selbſterkenntnis, Selbſtbeherrſchung,
Nur dieſe drei verleih'n uns höchſte Macht.

Tennyhſon.

Mit jedem Mitgliede, das du deiner Organiſation gewinnſt,
ſchaffft du dir ſelber eine ſichere Poſition im Kampfe ums
Daſein.

Humor und Satire.
Sein Standpunkt. Der Drechſlermeiſter Gottfried iſt kein

Freund der Arbeit; er geht ihr, wie man bierzulande ſagt,
„gern auf die Leich“. Eines Tages kommt der Weinhändler
R. zu ihm, um Holzſtopfen zu beſtellen. Er wählt unter den
m Muſtern eines aus und fragt nach dem Preiſe.

„Vier Kreuzer.“
„Und wie ſtellt ſich der Preis bei Beſtellung von zweihundert

Stück?“
„Zwei-- hundert Stück??“ Der Meiſter ſicht ſich veranlaßt,

die Pfeife aus dem Mund zu nehmen, und ſtarrt den Auftrag-
geber entſetzt an „zweihundert Stück wollen Sie haben?
Das gibt ja ſchrecklich viel Arbeit. Da müſſen Sie ſchon ſechs
Kreuzer fürs Stück bezahlen. (Jugend.)

Ewige Treue. „Jſt das wirklich aufrichtige Liebe zwiſchen
Jhnen und Jhrem Bräutigam?“

„O, verlaſſen Sie ſich darauf. unſere Liebe wird ſelbſt die
Scheidung überdauern!“ (Comie Cuts.,

Neujahrsnacht.
Neujahrsnacht war's. Das alte Weh
Stieg auf in dieſer Nacht der Weihe,
Die Sterne blitzten überm Schnee,
Mich aber trieb's hinaus ins Freie.
Und durch die Gaſſen ſchritt ich ſacht
Und ſuchte deines u Schwelle,
Wie der Geächtete bei Nacht
Die Heimat ſucht, die teure Stelle.
So manche nahen morgen dir
Und bringen lachend Glück und Segen,
O. laß mich nachts vor deine Tür
Die Grüße des Verbannten legen.

Karl Stieler.
Verantwortlicher Redaktenr: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrucker i.
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